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Zypern - Beschwerde 
ein rechtliches Problem 

Menschenrechts-Kommission kann nicht politisch entscheiden 

Straßburg, den 16. Juni 1956. 

[ Der Europarat hat durch die Entscheidung der 
Menschenrechts-Kommission ein neues Ka­
pitel in derZusammenarbeit der europäischen 
Länder begonnen. Die Kommission, die vor 
einigen Tagen ihre Sitzung i n Straßburg ab­
hielt, mußte sich mit einer Beschwerde der 
griechischen Regierung über die Verletzung 
von Menschenrechten und Grundfreiheiten 
durch England auf der Insel Zypern befas­
sen. Sie hat sich nach zweitägiger Sitzung 
für zuständig erklärt und die Beschwerde an­
genommen. 

Dabei müssen 2 Probleme auseinanderge­
halten werden: die politische Frage, bei der 
es sich umMeinungsverschiedenheit der Grie­
chen und Engländer handelt, auch die Türken 
sind interessiert. Die Griechen wol len Zypern 
ihrem Staat angliedern, die Türken erheben 
ebenfalls Ansprüche auf die Insel, die Eng­
länder schließlich stehen auf demStandpunkt, 
daß Zypern ihre Kronkolonie ist und eine we­
sentliche strategische Position des britischen 
Empire im Mit t leren Osten darstellt. Diese 
Gegensätze haben seit geraumer Zeit unter 
der griechischen und türkischen Bevölkerung 
der Insel erhebliche Unruhe geschaffen. Die 
britische Verwaltung sah sich genötigt, schar­
fe Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung zu ergreifen. Druck erzeugt Gegen­
druck. Bombenanschläge, Ueberfälle, Verhaf­
tungen sind an derTagesordnung. Das ist das 
zweite Problem. 

Die Beschwerde der griechischen Regierung 
bezieht sich ausschließlich auf die Maßnah­
men der Engländer zur Unterdrückung der 
Unruhen, wobei natürlich die Deportation 
des Erzbischofs Makarios eine besondere Be­
lastung der Beziehungen dargestellt hat. Es 
ist die Aufgabe der Menschenrechtskommis­
sion festzustellen, ob tatsächlich die Bestim­
mungen der Menschenrechts-Konvention, zu 
deren Einhaltung sich Großbritannien ver­
pflichtet hat, auf der Insel Zypern verletzt 
worden sind. Es handelt sich u m eine Reihe 
von Grundfreiheiten wie die Unverletzlich­
keit der Wohnung, die Freiheit der Presse, 
Schutz vor willkürlicher Verhaftung und ähn­
liches mehr. Die Untersuchung der Beschwer­
de ist einem Unterausschuß der Kommission 
übertragen, dessen Aufgabe es ist, durch A n ­
hörung der Parteien und Zeugen ein Ermit t ­
lungsverfahren durchzuführen und nach Klä­
rung des Sachverhalts zwischen den betei­
ligten Regierungen eine gütliche Beilegung 
des Konfliktes anzustreben. W e n n jedoch ei­
ne friedliche Regelung nicht zu erreichen ist, 
wird der gesamte Tatbestand von der Men­

schenrechtskommission dem Ministeraus­
schuß vorgelegt, der mit Zweidrit telmehrheit 
entscheidet, ob eineVerletzung derMenschen-
rechte durch die beklagte Macht vorliegt. 

Weder die Menschenrechts - Kommission 
noch der.Ministerausschuß haben jedoch ei­
ne politische Entscheidung zu treffen, das 
heißt es ist nicht ihre Sache, den Anspruch 
Griechenlands oder der Türkei auf die Insel 
Zypern zu beurteilen oder zu präjudizieren. 

Wenn die Menschenrechts - Komission im 
Laufe der nächsten Monate eine friedlicheRe-
gelung der Beschwerde der Griechen gegen 
die Engländer erreicht, hat sich ein neuesVer-
fahren der europäischen Zusammenarbeit 
praktisch bewährt. 

Elf Tote bei Eisenbahnunglück in Frankreich 
Bei einem Eisenbahnunglück in der Nähe von 
Reims kamen elf Menschen ums Leben. Etwa 
30 Passagiere wurden schwer und 140 leicht ver­
letzt. Nach den Ergebnissen der Untersuchung 
kurz nach dem Unglück sprang der vierte Wa­
gen des Schnellzuges Paris-Luxemburg aus den 

Gleisen und stieß gegen einen Brückenpfeiler. 
Der fünfte und sechste Wagen legten sich quer 
über die Schienen u. auch die folgenden spran­
gen aus dem Gleis. Unser Bild zeigt einen Blick 

auf die Unglücksstelle. 

Barometerstand: 
Veränderlich bis Sturm 

Englands Mittelklassen rebellieren 

Das politischeBarometer i n England steht auf 
„Veränderlich", und vielleicht schon bald auf 
Sturm. Diesmal sind es nicht die ungeklär­
ten Verhältnisse i n Cypern oder Singapur, 
sondern innenpolitische Angelegenheiten, die 
Sir Anthony Eden starke Kopfschmerzen be­
reiten. Seine Regierung hätte beinahe eine 
sehr wichtige Nachwahl verloren. Tonbridge 
gilt als einer der sichersten konservativen 
Wahlkreise; noch nie hat er einen sozialisti­
schen Abgeordneten ins Unterhaus entsandt. 
Ganz unerwartet sank hier die konservative 
Mehrheit u m fast 9000 Stimmen. 

Daraufhin erschien zwar eine lahme Erklä­
rung, die diesen Verlust auf interne Zwist ig-
keiten i n der Konservativen Partei zurück­
führte. Die Partei habe ihrer Organisation i n 
Tonbridge einen Kandidaten a u f g e d r ä n g t e r 
ihr nicht genehm gewesen sei. Doch selbst 
wenn dies zutreffen sollte, so erklärt es nicht 
den Schwund an Wählern aus Kreisen der 
Mittelklassen. 

Es sind nämlich die Angehörigen der M i t ­
telklassen, die die milde Inflationsbekämp­
fung zu allererst zu spüren bekamen und 
deswegen zu rebellieren beginnen. Die Kre­
ditbeschränkung, die Schatzkanzler Macmil -
lan eingeführt hat, t r i f f t weniger die vermö­
genden Klassen, die immer noch über ihr 
Geschäft Kredit erhalten können, sondern je­
ne, die auf kurzfristige Kredite angewiesen 
sind. 

Pause im „Rumänenprozeß" 
Weniger sensationell, als es vielleicht zahlreiche 
Neugierige erwartet haben, aber angesichts der 
dramatischen und ergreifendenVorleben derAn-
geklagten menschlich noch packender, wickelten 

sich die erstenVerhandlungen im Rumänen-Pro­
zeß in Bern ab. Nach den ohne Zweifel anstren­
genden Verhandlungen sitzen die Angeklagten 
bei einem einfachen Mittagessen im Rathaus. 

Eine Woche nach dieser Nachwahl wurde 
Sir Bernard Docker als Aufsichtsratsvorsit­
zender einer großen Firma entlassen. Er ist 
m i t einer geltungsbedürftigen Frau verheira­
tet, die immer wieder versteht, von sich re­
den zu machen, und Stoff für Schlagzeilen i n 
der Presse l iefert . Ihr goldener Daimler, der 
mit Zebrafellen gepolstert ist, hat i n England 
wochenlang unliebsames Aufsehen erregt. 
Diese luxuriöse Lebensführung war es, die 
schließlich zur Entlassung des Gatten führte. 
I n einer Zeit, i n der jeder Engländer zu größ­
ter Sparsamkeit angehalten w i r d , kommt es 
als eine peinliche Ueberraschung, daß Sir 
Bernard Docker i n seiner Position allein, 
720 000 Fr. steuerfreie Einnahmen gehabt 
hat, die als Spesen galten. Da dieser Indu­
strielle weitere Aufsichtsratsposten innehat, 
kann man sich leicht ausrechnen, daß er sei­
nen Lebensunterhalt weitgehend aus seinen 
beträchtlichen Spesenkonten bestreiten kann. 

90 Prozent aller Angehörigen der M i t t e l ­
klassen bekommen die Steuern von ihren 
Arbeitgebern bereits abgezogen, bevor sie 
überhaupt ihr Gehalt zu sehen bekommen. 
Solche Angestellten haben nur i n den sel­
tensten Fällen die Möglichkeit.überhaupt ein 
Spesenkonto zu führen. Sie haben aus dem 
Dockerfall den Schluß gezogen, daß der 
Schatzkanzler auf indirekte Weise den l u x u ­
riösen A u f w a n d al l derer finanziert, die er 
öffentlich immer zur Sparsamkeit auffordert . 

Es is dabei interessant, daß der Protest ge­
gen die Dockers nicht i n der Presse der A r ­
beiterpartei ausgewertet w i r d . Tatsächlich 
bereitet der of t exhibitionistische Luxus der 
oberen Zehnausend den arbeitenden Klassen 
ebenso ein Vergnügen wie das Auf t re ten der 
königlichen Familie. Man ist dort gern bereit, 
für sensationelleBerichte i n der billigenSonn-
tagszeitung zu zahlen, solange dieser morbi ­
de Hunger gestillt w i r d . 

Der Arbeiter ist i m übrigen ähnlich gestellt 
wie der Großindustrielle. Anstatt eines Spe­
senkontos hat er seine „Schwarzarbeit", für 
die er keine Steuern zahlt. Hier liegt der 
Grund, w a r u m er so oft Ueberstundenarbeit 
ablehnt. Viele Arbeiter ziehen es vor, nach 
acht Stunden nach Hause zu gehen, u m dann 
irgendwo „schwarz" zu arbeiten. Angesichts 
der gegenwärtigen Steuerverhältdisse inEng­
land bürgert sich die französische Art,Steuer­
hinterziehung alsSport zu betreiben,langsam 
auch i n England ein. Die Niederlage von Ton­
bridge kommt also vor allem auf das Konto 
der rebellierenden Mittelklassen. 

Sie haben auch schon auf andere Weise 
die Init iat ive ergriffen. Vor einigen Tagen 
ist die „Volksliga zur Verteidigung der Frei­
heit" gegründet worden, der ziemlich vie l 
Geld zur Verfügung steht. Es eine A r t eng­
lischer Poujade-Bewegung, der das heftige 
Temperament und die Demagogie des f ran­
zösischen Vorbildes fehlt , aber doch schon 
genügend Propaganda gemacht hat, u m i n der 

Presse und im Fersehen ernste Beachtung zu 
finden. Diese Liga w i r d teilweise von libera­
len Pol i t ikern geführt, teilweise von Leuten 
wie dem ehemaligen unabhängigen Abge­
ordneten W . J. Brown, einem Hans Dampf i n 
allen politischen Gassen.Hinter ihnen stehen 
alle jene verbitterten Kreise, die gegen die 
hohe Besteuerung, gegen die A r t der Infla­
tionsbekämpfung, gegen die Allmacht der Ge­
werkschaften und der Beamtenbürokratie 
eingestellt sind. Sie waren es, die i n Ton­
bridge gegen Sir A n t h o n y Eden gestimmt ha­
ben. Sie treten für ein liberales Wirtschafts­
programm ein, insbesondere für eine größere 
Ini t iat ive des einzelnen Bürgers und für eine 

Frankreich - Partner 
Deutschlands und Europas 

PARIS, 15. 6.1956. Zwischen Frankreich u n d 
Rußland könne es jetzt keine einheitliche L i ­
nie mehr für die Deutschland-Politik geben, 
erklärte kürzlich der Staatssekretär i m fran­
zösischen Außenministerium, Maurice Faure, 
i n Paris. Die Zeit der gemeinsamen Interes­
sen mi t daraus resultierenden Bündnissen 
zwigchen beiden Staaten wäre endgültig vor­
bei. Deutschland, betonte er, sei nicht mehr 
der „traditionelle" Gegner, sondern Partner 
Frankreichs. 

Frankreich sei darüber kinaus, so führte 
Staatssekretär Faure weiter aus, auf die eu­
ropäische Zusammenarbeit, besonders i n A f ­
r ika, angewiesen. Er bezeichnete sich dabei 
selbst als ausgesprochenen Anhänger einer 
eurafrikanischen Gemeinschaft. Diese Erklä­
rung eines Regierungsmitgliedes, betont man 
i n Pariser Kreisen, unterstreiche den grund­
legenden Wandel,der i n letzter Zeit inFrank­
reich für die Zusammenarbeit i n A f r i k a ein­
getreten ist. 

stärkere gesetzliche Beschränkung desStreik-
rechts, insbesondere gegen die illegalen 
Streiks. 

Von fieser Liga ist behauptet worden, daß 
sie den „kalten Klassenkampf" erklärt habe. 
DieMenschen.die diesen kaltenKlassenkampf 
führen, sind keine radikalen Elemente, son­
dern besitzen genügend politische Verant­
wortung, u m die Notwendigkeit des Ueberle-
bens der Mittelklasse zu sehen. 

Einer Gutsbesitzerin wurde ihr Gut von 
den Behörden'enteignet.weij sie es angeblich 
nicht gut genug verwaltete. Der amerikani­
sche Versuch, die Aktienmajorität der T r i n i ­
dad Petroleum Co. den englischen A k t i e n i n ­
habern abzukaufen,löste einenSturm aus.Das 
sind nur zwei von vielen Symptomen, die da­
rauf hindeuten,daß genügend innerpolitische 
Anzeichen vorliegen, u m das Schwingen des 
politischen Pendels gegen Sir Anthony Eden 
vorauszusagen. Es ist nicht etwa eine beson­
ders kluge oder demagogische Pol i t ik desOp­
positionsführers Hugh Gaitskell, die diese 
Wandlung herbeigeführt hat, sondern eine 
gewisse Lässigkeit der Regierung, die über 
ihren außenpolitischen Sorgen vergessen hat, 
daß ihr eigenes Haus an manchen Stellen 
recht baufällig geworden ist. Alex Natan. 



Die Vitusoktav 1956 
ST .VITH. Die Vitusoktav ist zu Ende. Zahl 
reiche Pilger von nah und fern sind i n unsere 
Stadt'gekommen, den h l . Ortspatron zu ver­
ehren und ihm ihre Anliegen zu empfehlen. 
Private Beter aus allen Teilen des Landes 
Pilgerautobusse und Fußpilger, Prozessionen 
aus den umliegendenPfarrbezirken,jedenTag 
waren andere da und alle kamen, zu betent 
Ist es nicht ermutigend, zu sehen, wie i n die­
ser materiellen Wel t so viel und so vertrau 
ensvoll gebetet wird? „Vorwiegend Bittge 
bete, die aus der Not entstehen", könnte man 
einwenden, „und die deshalb nicht ganz rein 
s ind" . Dem ist nicht so. Auch manches Dank­
gebet ist uns anvertraut worden, und viele 
kamen, ohne interessiertes Anliegen, nur u m 
den hl .Vitus zu verehren. Was aber die kran­
ken-Beter angeht.so dürfen w i r ihnen keinen 
V o r w u r f machen.Hat nicht der Heiland selbst 
i n seinen Erdenjahren den Ruf der Kranken 
erhört? Hat Er sich nicht mit Liebe über je­
den kranken Menschen gebeugt, sogar als 
die Jünger wehren wollten? W e n n w i r auch 
nicht immer Wunder erwarten sollen, so dür­
fen w i r doch immer beten i n uftserörNot. 
Denn das richtige Beten stärkt dgn Men­
schen: es l indert immer,wenn es demütig und 
vertrauensvoll ist. 

Für die St.Vither ist die diesjährige Oktav 
auch zu einem Erlebnis geworden: nicht des 
Staunens über die vielen Pilger, noch weni ­
ger des Verdienens an ihrem Aufentha l t ! 
Nein ! Die Pfarre St .Vi th hat mi t dem H . H . 
Pater W e b e r von den Steyler Missionaren 
eine' eifrige religiöse Woche gehalten. Wie 
das Talent des Predigers, so war auch der Be­
such der Gläubigen: sehr gut. 

Was i n solchen Tagen die Gnade i n einer 
Pfarre w i r k t , kann man mi t Zahlen oder Ma­
ßen nicht feststellen und inWorten nicht aus­
drücken. Aber der Eifer des Priesters und. 
die A n t w o r t der Gläubigen sind ein Hinweis 
darauf, daß Großes an uns geschehen ist. 
t 

Ein Aufruf der Bischöflichen 
Schule, St.Vith 

Liebe Mitbürger! 

A m kommenden 30. Juni und 1 . Juli feiert 
unsere Schule ihr 25j ähriges Bestehen. W i r 
begehen also gleichsam unsere silberneHoch-
zeit nach 25jähriger Lebensgemeinschaft mi t 
der hiesigen Bevölkerung. 

I m Laufe dieser Jahre haben w i r vie l Freu­
de und auch manches Leid miteinander ge­
tei l t . W e n n auch eine Schule i m Dienste der 
Bevölkerung steht u n d ihre ehemaligen Zög­
linge m i t frohem und dankbarem Herzen an 
ihreSchulzeit zurückdenken,so ist doch eben­
falls die Schule zu großem Dank verpflich­
tet: für al l das Vertrauen, das die Väter und 
Mütter uns seit 25 Jahren entgegenbringen, 
für alleUnterstützung i n unserer Erziehungs­
arbeit, für alle liebevolle Hi l fe , die uns per­
sönlich zutei l wurde. Etwa 60 Lehrer sind 
seit 1931 an dieserAnstalt tätig gewesen.Alle 
denken gerne an ihre hiesige Lehrzeit zu­
rück. W e n n sie i n den 25 Jahren Gott und der 
Bevölkerung dienen konnten,so war dies nur 
möglich m i t der H i l f e Gottes und mi t der H i l ­
fe der Bevölkerung. 

W e n n die Schule sich aus kleinsten A n ­
fängen heraus i m Laufe dieser 25 Jahre zu 
einer blühenden Anstal t entwickeln konnte, 
wenn ihre ehemaligen Schüler, sowohl i m 
Leben wie auch an den Hochschulen des I n -
und Wohltäter, die gesamte Bevölkerung der 
stehen, so danken w i r das dem Segen Got-

Deutschland 
tkiz "sä : 

| schlägt Norwegen 3-1 
Unser Bild zeigt den norwegischen Torhüter 
Hansen,der sich vergeblich nach dem vonSchön-

[ hofft geschossenen Ball streckt. Das Leder lan-
det zum 1:1 im Netz der Norweger, 

tes, der auf unserem Hause ruht , dem Eifer 
und der Liebe unserer Lehrerschaft,aber auch 
und nicht zuletzt der treuen Mitarbei t unserer 
Eltern, unserer vielen Freunde und Gönner. 

Deshalb w o l l e n w i r die Gelegenheit, die 
uns geboten ist .nutzen: i n Dankbarkeit möch­
ten w i r mi t der ganzen Bevölkerung das Ju­
biläum feiern. 

W i r laden alle herzlich ein:alle ehemaligen 
Lehrer, alle ehemaligen Schüler und ihre El­
tern, al l unsere großen und kleinen Freunde 
und Wohltäter, de gesamte Bevölkerung der 
Stadt und der Umgebung. Al le sollen sie un­
sere Ehrengäste sein, denn allen sind w i r 
dankbar. 

St .Vith, den 17. Juni 1956. 
Der Direktor und die Lehrerschaft 

der bischöflichen Schule 

Ziehung 
der Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 445. Z i e h u n g der Wiederauf­
bau-Anleihe ( l . Abschnitt) k a m e n folgende 
G e w i n n e heraus : 

Serie 581, N r . 10 1 M i l l i o n Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serien s ind 

m i t 1.000 Fr .rückzahlbar. 

Eingesandt 
Artikeln unter der Rrubrik »Eingesandt« steht die Redaktion in allen 

Fällen fern; sie übernimmt nur die prefegesetzliche Verantworlun 

Beim Lesen des Eingesandts i n Nr. 66 der 
St .VitherZeitung kann man sich des Eindruk-
kes nicht erwehren, daß ein oder mehrere Ge­
schäftstüchtige die neue Pfarrkirche für ihre 
Zwecke brauchen wollen.Die ob jekt iveWirk-
lichkeit sieht aber ganz anders aus: 

1 . Bei der Einweihung des Kriegerdenkmals 
i n St .Vith übernahm das damalige Stadt­
oberhaupt folgende, in der Ausgabe Nr. 
85 der St.Vither Volks-Zeitung vom 24. 
Oktober 1934 verewigte Verpflichtung: 
„Herr Bürgermeister Freres übernahm, m i t 
großem Dank an alle die zum Gelingen des 
Werkes beigetragen hatten, das Denkmal 
in der Obhut der Stadt und gab das feier­
liche Versprechen,daß die Stadtverwaltung 
j e d e r z e i t für die würdige Instandhal­
tung des Denkmals und der Denkmalsan-
lagenSorge tragen werde." Nach der Bom­
bardierung war das Denkmal fast unver­
sehrt geblieben, nach den Aufräumungs­
arbeiten waren seine Teile noch vollstän­
dig vorhanden. Fiel es inzwischen Vanda-
len zum Opfer? Die St.VitherBevölkerung 
hat zumindest das Recht, Aufklärung zu 
fordern. 

2. Die Söhne der Stadt St .Vith, zu deren 
Ehre dieses Denkmal errichtet wurde, fie­
len i n treuerPflichterfüllung ihres Fahnen­
eides. .Wenn w i r heute auch i n einem an­
deren Vaterlande leben, haben w i r trotz­
dem diePflicht dasOpfer anzuerkennen u . 
zu würdigen; u m so mehr als heute w i e ­
der Söhne und Brüder unter den Fahnen 
stehen. Oder wol len w i r unseren Soldaten 
zeigen, daß der Fahneneid heute keinen 
Wert mehr hat? 

3. Die Nationalgesellschaft der Belgischen 
Eisenbahnen hat sich gegenüber derBevöl-
kerung und "den Gemeindeen unserer Ge­
gend durch den radikalen Abbau der Ei­
senbahn wenig erkenntlich gezeigt, trotz 
der namhaften Beträge,welche dieGemein-
den zum Bau der Eisenbahnen zahlten. 
W i r k t es nicht wie ein Hohn wenn die 
Stadt St .Vith heute dieser Gesellschaft ei­
nen Parkplatz zur Verfügung stellt, w o 
doch der Bahnhofsplatz groß genug für ei­
ne solche Anlage ist und auch einen War­
tesaal besitzt? (In Malmedy wurde das 
Bahnhofsgebäude mi t Kriegsschädengel­
dern wieder aufgebaut;wo blieben dieGel-
der für St.Vith?) 

4. Der Denkmalplatz ist nicht nur Eigentum 
der Stadtväter sondern der ganzen Ge­
meinde, also von jedem Bürger. Es ist 
daher unverständlich daß der Stadtrat 
diesen Platz verschenkt; besonders ange­
sichts der wenig günstigen Finanzlage der 
Stadt St .Vith. 

5. 800 St.Vither Bürger, zum größten Tei l 
Frauen und unschuldige Kinder, haben 
ihr höchstes Gut, ihr Leben i m letzten gro­
ßen Völkerringen opfern müssen. Es dürf­
te doch unsere heiligste Aufgabe sein, das 
Andenken dieser Totqn zu ehren und den 
Denkmalplatz i n diesem Sinne neu und 
würdig mi t einemMahnmal aller St.Vither 
Kriegsopfer zu gestalten; ganz gleich w o 
und wie sie starben. A l l e waren Bürger 
der Stadt St .Vi th und keiner von ihnen 
starb gerne. Oder sollte das Opfer dieser 
Toten schon vergessen sein? 

Ein Hinterbliebener 

— BRÜSSEL. König Baudouin weihte am 
Sonntag vor dem „Tir National" zu Ehren 
der während des Krieges erschossenen belgi­
schen Patrioten ein Denkmal ein.Die Segnung 
nahm Kardinal van Roey vor. 

- V E R V I E R S . Das Hilfskomitee für die Sini-
strierten der Vervierser Gegend erhielt von 
Königin Elisabeth eine Beihilfe von 20 000 
Fr. 

- B E R L I N . Die Gedenkfeiern für den Auf­
stand vom 17. Juni 1953 in der Ostzone fan­
den inWestberlin in aller Ruhe statt.InWest-
berlin und längs der Zonengrenze wurden 
überall große Feuer entzündet, die an den 
Aufstand erinnern sollten. Der vor einigen 
Stunden erst aus den U S A zurückgekehrte 
Bundeskanzler hielt im Plenarsaal des Bun­
destages eine Gedenkrede. 

— N I K O S I A . Aufständische warfen amSams-
tag abend eine Bombe in ein meistens von 
Amerikanern besuchtes Restaurant.Der ame­

rikanische Vizekonsul Boteler wurde auf der 
Stelle getötet und zwei weitere Amerikaii i : 
verletzt. Der Bischof von Kitium, Nachfolge, 
des Erzbischofs Makarios drückte in einen 
Kommunique die Trauer der Bevölkerung 
über diesen Zwischenfall aus. 

— K A I R O . Der neue sowjetische Außenmi. 
nister Chepilow erklärte bei seiner Ankunft 
in Kairo, wo er zu einem offiziellen Besudt 

weilt, die Russen betrachteten die Araber als 
ihre Brüder. 

— D E N H A A G . Königin Juliana beauftragte 
den Chef der zurückgetretenen Regieruni 
Drees mit der Bildung der neuen Regien 
Drees erklärte, die Zusammenstellung eines 
Kabinetts sei eine schwierige Angelegenheil 

— V E R D U N . Aus Anlaß des 40. Jahrestag« 
der Schlacht von Verdun hielt Staatspräsi­
dent Coty eine Ansprache, in der er die Not­
wendigkeit einer Reform des französische: 
Staatswesens unterstrich. 

Bei den Olympischen Reiterspielen 

in Stockholm fiel am Donnerstagnachmittag die 
erste Entscheidung, die den deutschen Teilneh­
mern einen großen Erfolg brachte. Lütke-West-
hues belegte bei der großen Vielseitigkeitsprü­
fung (Military) hinter dem Olympiasieger Pet­

rus Kastenman (Schweden) den zweiten Platz, In 
der Mannschaftswertung belegte England den 
ersten Platz vor Deutschland. - Unser Bild zeigt 
die Siegerehrung der Mannschaften. Vorn die 
deutsche, dahinter die englische Mannschaft. 

Warum die Lokomotive pfeift 
Vom T r o m p e t e n s t o ß z u m Pfeifsignal 

Mit e inem «Rührei»-Prozeß i n England 
begann es 

(Dr.LS.) - L P ! Was bedeuten diese geheim­
nisvol len Buchstaben an den Eisenbahnstrek-
ken? Läuten, p fe i fen ! Das ist des Rätsels Lö­
sung. Der Lokführer w i r d d u r c h dieses Zei­
chen an unbeschrankteUebergänge er innert , 
v o r denen er rechtzeitig sein Pfeifsignal, be­
ziehungsweise seine „Bimmel" - d a r u m ja 
auch die Bezeichnung „Bimmelbahn" - ertö­
nen lassen m u ß . 

Sie p f i f f n icht i m m e r , die Eisenbahn. Tau­
send zerbrochene Eier u n d e in einjähriger 
Prozeß w a r e n der Anlaß. Früher t r u g der 
Zugführer ein H o r n u m den Hals u n d blies 
lust ig darauf los, w e n n er glaubte, seinen 
Mitmenschen den herannahenden Z u g be­
merkbar machen z u müssen. 

Als v o r der Mitte des vor igen Jahrhunderts 
ein Bauernwägelchen seine kostbare Fracht 
v o n e inem halben Zentner Butter u n d r u n d 
tausend Eiern nach Leicester z u m M a r k t fah­
r e n wol l te , mußte das Gerüttel des Wagens 
den Bauern w o h l eingeschläfert haben, v ie l ­
leicht w a r er auch schwerhörig. Als sein Kar­
r e n den Eisenbahnübergang kreuzte , w u r d e 
er v o n der L o k o m o t i v e angefahren. Der Bau­
er k a m m i t dem Schrecken davon, aber m i t 
dem Riesen-Rührei i n seinem Wägen w a r 
k e i n Geschäft m e h r z u machen. 

Es k a m z u einem Prozeß. Aussage stand ge­
gen Aussage. Der Bauer blieb bei seiner Be­
h a u p t u n g : „Es w a r nichts v o n e inem Hörner­
blasen z u hören." Der Lokomotivführer be­
hauptete : „Ich habe, w i e i m m e r , rechtzeit ig 
m e i n Horns ignal gegeben!" 

Nach einem.Streit v o n einem Jahr w u r d e 
die Eisenbahn dazu verurte i l t , Prozesskosten 
u n d Rührei z u bezahlen. 

U m ähnliches für die Z u k u n f t auszuschlie­
ßen, er fand Stephenson einen Ersatz für das 
H o r n , den n i e m a n d m e h r überhören konnte . 
Dampf w u r d e d u r c h eine Trompete gejagt, 
die einen entsprechenden Lärm verursachte. 
Nach drei Jahren w u r d e n die D a m p f - T r o m ­
peten d u r c h Dampf-Pfeifen abgelöst. Selbst 
unsere Elektroloks haben das Pfeifen über­
n o m m e n , w e n n sie natürlich auch n icht m i t 
Dampf pfeifen. A b e r s i e p f e i f e h , d a m i t e s b e i m 
gleichen Lärm bleibt . . . 

Island macht ernst 
BONN, (ep) Is land w i r d of f iz ie l l bei der ame­
r ikanischen Regierung u m den Abzug der 
6.000 bis 8.000 amerikanischen Soldaten 
dem Lande ersuchen. Die Regierung w i l l eine 
entsprechende Note den USA i n den nächsten 
Tagen zuleiten. Sie basiert auf dem Beschluis 
des isländischen Parlaments v o m 28. März,in 
dem eine Revision des amerikanisch-isländi­
schen Vertrages v o m Jahre 1951 gefordert 
w u r d e . Dieser Vertrag berechtigt die USA, in 
Friedenszeiten militärische Streitkräfte in Is­
l a n d z u unterhal ten . 

Trotz dieserDemarche w e r d e n die US-Trup­
pen Is land frühestens i n 18 Monaten verlas­
sen können. Is land k a n n nämlich diesen Ver­
trag n u r mi t einer V o r a n m e l d u n g v o n 6 Mo­
naten kündigen, danach bleibt er aber noch 
1 Jahr i n Kraft . 

Holländische Spirituosen 
gefragt 

DEN H A A G , (ep) Hollands Export an Spiri 
tuosen betrug i m Jahre 1955 45.626 h l . i m Wer­
te v o n 19,8 M i l l . Gulden. 1936—39 führte es 
durchschnit t l ich nur33.695 h l für 2,9 Mill.Gul­
den aus. Genever lag i m vergangenen Jahr 
m i t 28.598 h l an 1. Stelle, gefolgt v o n Likören 
u n d anderen alkohol ischen Getränken sowie 
Eierlikör. Die wichtigsten Absatzgebiete wa­
r e n Großbritannien, Britisch-Westafrika, Bel­
g i e n - L u x e m b u r g u n d Schweden. 

Europa hat die meisten 
Industrie-Arbeiter 

FRANKFURT-M. (ep) Von den 1,025 Mrd. Er­
werbspersonen der Welt w a r e n nach dem 
Stande v o n 1950 59 % allein i n , der Landwirt­
schaft beschäftigt. Das zeigt eine Übersicht 
der Internat ionalen Arbeitsorganisation (ILO 
23 % arbeiteten i n Handel u n d Dienstleistun 
gen sowie 1 8 % i n Industr ie Beschäftiegten 
liegt m i t 33 % i n Europa am höchsten. Es fol­
gen die Sowjetunion m i t 30 °, 0 , Amerika mit 
28, A f r i k a m i t 11 u n d Asien mi t 10 0 \>. 
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Aus StVith und Umgebung 
Generalversammlung 

des Wirtschaftskomitee der Ostgebiete 
in Anwesenheit des Provinzgouverneurs 
ST.VITH. Das Wirtschaftskomitee der Ost­
gebiete hielt am vergangenen Freitag im Re-

i staurant Even-Knodt seine diesjährige Ge-
l neralversammlung ab. Herr Provinzgouver­
neur Clerdent bezeugte durch seine Teilnah­
me an dieser Versammlung das große Inter­
esse, das er dem Wirtschaftsleben der Ost­
kantone und speziell dem Wirtschaftskomi­
tee entgegenbringt. Dies brachte er in einer 
längeren Ansprache zum Ausdruck, in der er 
die Lage der verschiedenen Handels- und In­
dustriezweige sowie der Landwirtschaft in 
unseren Gebieten skizzierte. Hierbei erwies 
sich, daß der Gouverneur sehr gut über die 
Probleme, die sich bei uns stellen, informiert 
ist. Unter dem Beifall der Anwesenden ver­
sprach er die berechtigten Belange unserer 
Bevölkerung zu unterstützen. 

Am Vorstandstisch hatten außerdem noch 
folgende Herren Platz genommen: Bezirks­
kommissar Hoen, A. Küchenberg, Präsident 
des Wirtschaftskomitees, A. Koch, Sekretär, 
F. Peters, Kassierer und Burtin, Vertreter des 
Conseil Economique Wallon. Anwesend wa­
ren die Herren Bürgermeister von St.Vith, 
Malmedy und La Calamine, sowie die Schöf­
fen von St.Vith, Malmedy und La Calamine 
und einige Stadtratsmitglieder. Verwaltungs­
ratsmitglieder u. Mitglieder des Wirtschafts­
komitees vervollständigten die Zahl der A n ­
wesenden, die sich auf nahezu 40 belief. 

In einer Ansprache erörterte Präsident A. 
Küdienberg das Programm des Ausschusses. 
Die Grundaufgaben sieht er in folgenden 3 
Punkten: 

1. Ist die augenblickliche Lage und das 
wirtschaftliche Potential festzustellen und 
weiter zu verfolgen.damit man stets über die 
jeweilige Lage unterrichtet ist. Hirfür sind 
natürlich eingehende Studien zu machen. 

2. Sind die wirtschaftlichen Möglichkeiten 
der hiesigen Gegend festzustellen, um sie so 
weitgehend wie möglich zum Wohle der Be­
völkerung auszunutzen. 

3. Sind auf Grund der Ergebnisse der bei­
den vorgenannten Aufgaben Endziele auszu­
arbeiten und die Mittel und Wege zu finden, 
um die gesteckten Ziele zu erreichen. 

Um jedoch den vorgenannten Aufgaben in 
etwa gerecht zu werden, ist der Wirtschafts­
ausschuß vorerst auf die tatkräftige Mitar­
beit der Mitglieder angewiesen. Die Vielsei­
tigkeit der wirtschaftlichen Probleme veran-
laßte den Verwaltungsrat innerhalb des Wirt­
schaftsausschusses Arbeitsausschüsse zu bil­
den. Der Wirtschaftsrat wird sich vordring­
lich mit den Sonderproblemen befassen, die 
den hiesigen Gebieten durch den mehrmali­
gen Nationalitätswechsel entstanden sind. 

Herr Küchenberg macht dann einen kurzen 
wirtschaftlichen Rundblick und schneidet ver­
schiedene Fragen an, für die der Wirtschafts­
ausschuß sich ebenfalls einsetzen dürfte. Er 
erwähnt besonders denAusbau derVerkehrs-
möglichkeiten. 

Bezüglich der wirtschaftlichen Lage der 
Stadt St.Vith sagt der Präsident wörtlich: „Es 
ist selbstverständlich, daß alle Anstrengun­
gen, welche die Stadt St.Vith hinsichtlich ei­
ner Neuindustrialisierung unternimmt, durch 
den Wirtschaftsausschuß befürwortet wer­
den. Der Wirtschaftsausschuß der Ostgebiete 
wird es aber nicht bei der Befürwortung be­
lassen, sondern der Arbeitsausschuß .Ver­
kehr und Neuindustrie' wird dieses Problem 
systematisch behandeln u. seinerseits eben­
falls versuchen, dort neue Industrien anzu­
siedeln." 

Nachdem er die vielen anderenAspekte der 
weitverzweigten Tätigkeit des Wirtschafts­
ausschusses gestreift hat, bittet der Vorsit­
zende die Behörden um wohlwollende Un­
terstützung imlnteresse desAusschusses und 
zum Wohle der gesamten Bevölkerung der 
hiesigen Gebiete. 

Den Bericht über das Geschäftsjahr 1955 
verlas der Sekretär, Herr A. Koch. Er berich­
tete zunächst über das Entstehen des Wirt­
schaftsausschusses und dessen Gründung im 
November 1954. Er wies auf die Notwendig­
keit der Mitgliederwerbung hin und auf die 
moralische Verpflichtung der Allgemeinheit, 
deren Interessen derWirtschaftsrat vornehm­
lich vertritt, ihr Scherflein beizutragen. Der 
Bericht spricht auch von den Bemühungen 
der Bevölkerung klar zu machen, daß der 
Wirtschaftsausschuß nicht nur eine Eupener _ 
Angelegenheit ist, sondern eine Einrichtung Punkt wird vertagt. 

welche die Interessen der gesamten Ostge­
biete verficht. Herr Koch erläuterte alsdann 
die Stellung des Wirtschaftsausschusses zum 
Conseil Economique Wallon, dem er ange­
schlossen ist u. über die praktischen Vorteile, 
die hieraus entstehen. 

Innerhalb des Wirtschaftsausschusses sind 
ständige und zeitweilige bezw.Sonderarbeits-
ausschüsse gebildet worden. Zu ersteren ge­
hören die Ausschüsse für Industrie und Han­
del, für Verkehr und Neuindustrie, für den 
Tourismus, für soziale Fragen. Hinzu soll 
noch ein Ausschuß für Land- und Forstwirt­
schaft kommen. Sonderausschüsse werden 
von Fall zu Fall gebildet.Sie befassen sich mit 
den jeweils auftretenden Sonderfragen. 

Die Mitgliederzahl des Wirtschaftsaus­
schusses beläuft sich zur Zeit auf 125, wovon 
78 auf den Kanton Eupen, 26 auf Malmedy 
und 21 auf St.Vith entfallen. 

Herr F. Peters.Kassierer, gibt bekannt, daß 
der Kassenbestand am 31. 12. 1955 sich auf 
4621 Fr. belief. E r weist darauf hin, daß bei 
der noch sehr niedrigen Mitgliederzahl, dem 
Wirtschaftsausschuß vorerst noch der not­
wendige finanzielle Rückhalt fehlt, sodaß die 
Arbeit des Sekretärs sehr ungenügend hono­
riert wird. Der Kassenbericht wird angenom­
men. Die Generalversammlung wählt als­
dann den neuen Verwaltungsrat, der sich 
wie folgt zusammensetzt: 

Ä. Vertreter aus Industrie- und Handels­
kreisen: 

E U P E N : A. Küchenberg, Carl Bourseaux, 
Curt Mayer, Felix Peters, Joseph Zimmer­
mann. 

M A L M E D Y : Raymond Blaise, J. Marcot-
ty, P. Dubois und ein weiteres, später zu be­
bestimmendes Mitglied. 

S T . V I T H : Johann Wagener, Nik. Kreins, 
Karl Kreins. 

B. Vertreter aus juristischen Kreisen: 
E U P E N : Notar Roelants und Rechtsanwalt 

Dr. Nyssen. 
M A L M E D Y : Rechtsanwalt Dr. Bragard. 
S T . V I T H : Notor Grimar. 

Die 
Sc 

Creme 

Reinigt und verleiht Glanz 
C. Vertreter aus der Verwaltung: 
1. Bezirkskommissar H. Hoen, 
2. Zimmermann, Bürgermeister der Stadt 

Eupen, 
3. H. Backes, Bürgermeister der Stadt St. 

Vith. 
4. J. Klückers.Bürgermeister derStadt Mal­

medy, 
5. P. Kofferschläger, Bürgermeister von L a 

Calamine, 
6. H. Jeanty, Staatsagronom, 
D. Vertreter der Gewerkschaften: 
C. S. C. L. Beckers, 
F. G. T. B. Theo Melard. 
E . Sekretär: A . Koch. 
Unter „Verschiedenes" weistHerrBezirks-

kommissar Hoen auf einen vor einiger Zeit 
in der St.Vither Zeitung erschienenen Arti­
kel unter demTitel: „UnserVorschlag:„Venn-
bahn statt Moselkanal" hin. Er bittet den an­
wesenden Schriftleiter der Zeitung den da­
mals gemachten Vorschlag auszuarbeiten.da-
mit er an die maßgeblichen Stellen weiterge­
leitet werden kann. 

Präsident Küchenberg dankte nochmals al­
len Anwesenden, insbesondere dem Provinz­
gouverneur und dem Herrn Bezirkskommis­
sar und schloß die Versammlung nach zwei­
stündiger Dauer. 

Kurze Sitzung 
des Gemeinderates von Crombach 

Jede Ortschaft erhält einen Nachtanschluß 

R O D T . Der Gemeinderat von Crombach trat 
am Freitag nachmittag um 15 Uhr zu einer 
anderthalbstündigen Sitzung zusammen, der 
alle Ratsmitglieder, außer Herr Hubert Bak-
kes, der entschuldigt war, teilnahmen. Vor 
derSitzung wurde der neueGemeindelastwa-
gen.der eben eingetroffen war, von Ratsher­
ren besichtigt. Alsdann eröffnete Bürgermei­
ster Backes die öffentliche Sitzung, auf der 
folgende Punkte zur Debatte standen: 

1. Protokoll der letzten Sitzung. - Geneh­
migung. 

Das vom Gemeindesekretär Doome vorge­
lesene Protokoll der Sitzung vom 18. Mai 
1956 wurde einstimmig genehmigt. 

2. Rechnungslage der Gemeinde pro 1956. 
— Genehmigung. 

Die Genehmigung der Rechnungsablage 
kann nicht erfolgen, bis die Differenzen zwi­
schen der Sektion Emmels und der Gemein­
de, die bekanntlich zu einem Prozeß führ­
ten, bereinigt sind. Zu diesem Zwecke be­
schließt der Gemeinderat eine Zusammen­
kunft mit den Beauftragten der Nutzungs­
berechtigten von Emmels, die am Dienstag, 
dem 26. Juni abends 8 Uhr im Gemeinde­
hause zu Rodt stattfinden soll. Anschlie­
ßend findet eine Gemeinderatssitzung statt, 
die die vorher eventuell getroffene Einigung 
durch einen Beschluß bekräftigen soll. Der 
Punkt 2 wird also bis dahin vertagt. 

3. Schulwesen. — Festsetzung der Herbstfe­
rien 1956. 

Die Schulinspektion hat noch kein genau­
es Datum für den Schluß des laufenden 
Schuljahres vorgeschlagen. Wahrscheinlich 
fangen die Ferien jedoch zwischen dem 30. 
Juni und 5. Juli an. Der Beginn des neuen 
Schuljahres ist im ganzen Lande auf den 3. 
September festgesetzt worden. Auch dieser 

4. Zuscfalagerteilung betreffend Arbeiten 
zum Bau eines neuen Pfarrhauses inEmmels. 

Die Submissionseröffnung hat durch das 
Schöffenkollegium stattgefunden, das, nach 
Prüfung der Gültigkeit der Submissionen 
durch den Architekten, die vorläufigen Zu­
schläge erteilt hat. Es wird festgestellt, daß 
von 35 eingereichten Submissionen 14 un­
gültig sind, weil sie den Bestimmungen des 
Lastenheftes nicht entsprechen. Bei vielen 
fehlten die Angabe der Referenzen (bisher 
ausgeführte Arbeiten), bei anderen fehlte 
sogar die Submissionserklärung. Alle diese 
Angebote konnten nicht berücksichtigt wer­
den. Die verschiedenen Lose wurden wie 
folgt vorläufig zugeschlagen: 

Los 1, Mauerarbeiten, Fritz Thieß, St.Vith, 
399.420,52 Fr. 

Los 2, Schreinerarbeiten, Firma Dahm, 
Malmedy, 258.710,- Fr. 

Los 3, Elektrische Anlagen, Karl Herzog, 
St.Vith, 15.189,50 Fr. 

Los 4, Installationsarbeiten, Pauels, Meye­
rode, 24.494,- Fr. 

Los 5, Heizung. Für dieses Los war ein 
Wettbewerb ausgeschrieben worden. Nach 
Prüfung der eingereichten Angebote muß 
der Gemeinderat erst beschließen, welche Art 
Heizung am günstigen ist. Erst dann kann 
der vorläufige Zuschlag erfolgen. 

Los 6, Antsreicherarbeiten, J; P. Bous, 
St.Vith, 60.394,- Fr. 

Insgesamt belaufen sich die vorläufig zu­
geschlagenen Arbeiten (ohne Heizung) auf 
758.208,02 Fr. Der Gemeinderat gibt ein 
günstiges Gutachten über diese vorläufigen 
Zuschläge ab, die der Permanent-Deputa­
tion zwecks Erteilung des endgültigen Zu­
schlages vorgelegt wird. 
5. Polizeiverordnung betreffend die Festle­
gung der Polizeistunde. 

Dieser Punkt wird vertagt. 

6. Antrag L . Niehsen und Genossen, Nieder-

Die Antragsteller erinnern an einen im 
Vorjahre gestellten Antrag und bitten um 
Teerung derWegstrecke zwischen der Haupt­
straße in Emmels und dem Hause Leo Nieh­
sen, die sich in sehr schmutzigem Zustande 
befindet. Der Gemeinderat beschließt den 
Weg bis zum Hause Nieihsen und noch ca. 
50 Meter darüber hinaus zu teeren. 

7. Antrag auf Beihilfe. 
Ein Rundschreiben des Herrn Bezirks­

kommissars Hoen an alle Gemeinden bittet 
um eine Beihilfe für die Sinistrierten der 
Unwetterkatastrophe in Dison. Der Gemein­
derat beschließt eine Summe von 20 000 Fr. 
für diesen Zweck zur Verfügung zu stellen. 

8. Verschiedenes. 

a) Auf Veranlassung der Forstbehörde 
findet am heutigen Dienstag im Hünninger-
wald eine Vorführung von Feuerlöschgerä­
ten statt. Mehrere Mitglieder des Gemeinde­
rates werden beauftragt, bei diesen Vorfüh­
rungen zugegen zu sein. 

b) Der Gemeinderat faßte den sehr lo­
benswerten Beschluß auf Kosten der Gemein­
de in jederOrtschaft einenNachtanschluß her­
stellen zu lassen. In dringenden Fällen kann 
dann nachts von folgenden Teilnehmern aus 
telefoniert werden: 

Emmels: Schaus-Kütz, Tel. 17, 
Hünningen: Terren-Brantz, Tel. 103, 
Neundorf: Wwe. Meyer, Tel. 924, 
Crombach: Frl. E . Zeyen, Tel . 4, 
Hinderhausen, Johann Mettlen, Tel . 6, 
Rodt: Jakob Backes, Tel. 911. 

9. Zusätzlicher Punkt der Tagesordnung. -
Schaffung eines Weges. 

Der Gemeinderat beschloß die Schaffung 
eines Weges zwischen dem Kreuz in Ober-
Emmels und den Gemeindeländereien. Das 
Verfahren „de commodo et incommodo" 
wird demnächst durchgeführt. 

Nach der öffentlichen Sitzung besprach der 
Gemeinderat in geheimer Sitzung Personal­
fragen. 

Prophylaktische Fürsorge 
St. Vith, Talstraße 

ST.VITH. Nächste kostenlose Beratung am 
kommenden Mittwoch den 20. Juni von 9 Uhr 
30 bis 12 durch den Spezialisten für Atmungs­
organe Dr. G . Grand. 

Auto*Moto=CIub ehrte 
Mo naco=Fahr er 

ST.VITH. A m Samstag abend ehrte der AMC 
St.Vith i m Rahmen eines gemütlichen Bei­
sammenseins seine Mitglieder Franz Niessen 
und Ferdy Heinent-Frunzr Messen errang im 
vorigen Jahre beider Fernfahrt Lüttich-Mo­
naco-Lüttich eine Goldmedaille. Dieses Jahr 
musste er bekanntlich aufgeben, als er noch 
strafpunktfrei war, als ein vor ihm herfah­
render Konkurrent stürzte u . er in den Sturz 
mit hinein gezogen wurde. Ferdy Heinen; der 
dieses Jahr zum ersten Male an einer Fern­
fahrt teilnahm, konnte sich bei Lüttich-Mo-
naco-Lüttieh ebenfalls eine Goldmedaille si­
chern. I n Abwesenheit des Präsidenten, wür­
digte Sportpräsident Pip die Verdienste die­
ser beiden Fahrer, die dem Club zur Ehre ge­
reichen. Leider war die Beteiligung an der 
kleinen Feier äußerst spärlich. 



ET MU. um 
- YPERN. Im Entbindungsheim von Ypern 
brachte eine Frau Dri l l inge zur Welt , alles 
Jungen, die 1600,1800 und 2100 Gramm w i e ­
gen. Mutter u n d Kinder sind wohlauf . Die 
Aerzte hatten Vierlinge vorausgesagt, hatten 
sich also i n ihrer Prognose geirrt . 

- K A T H M A N D U . W i e off iziel l bekannt ge­
geben w i r d , hat eine argentinische Expedi­
t ion , die den Dhaulagiri bezwingen wol l te , 
ihr Zie l nicht erreicht. 

- LUXEMBURG. I n Dickweiler bei Echter­
nach fand ein Bauer eine aus dem letzten 
Krieg stammende Artil leriegranate. Gemein­
sam m i t seinem deutschen Knecht versuchte 
der Land wir t die Granate zu öffnen. Diese 
explodierte und tötete beide auf der Stelle. 

- VENEDIG. A u f der Kunst-Biennale i n Ve­
nedig errang der französische Maler Jacques 
V i l l o n den ersten Preis (anderthalb M i l l i o ­
nen Lire). Einen ersten Preis i n selber Höhe 
gewann der englische Bildhauer L y n n Chad­
wick. 

- BRÜSSEL. I m Laufe des Monats M a i w u r ­
de ein täglicher Durchschnitt v o n 85 460 v o l l ­
ständigen Arbeitslosen (54 826 Männer und 
30 634 Frauen) kontrol l ier t . Dies bedeutet ei­
nen Rückgang von 15 011 Einheiten gegen­
über dem Monat A p r i l . 

- TOULOUSE. Die kommunistische Tages­
zeitung „Le Patriote du sud-ouest", welche 
i n Toulouse herausgegegben w i r d , tei l t i n i h ­
rer Nummer vom 15. Juni mi t , daß sie ihr Er­
scheinen einstellt. 

- K I L O - M O T O . Die Goldminengesellschaft 
v o n Ki lo-Moto (Kongo) hat i m Jahre 1955 
7845 kg Gold produziert . I m Jahre 1954 wa­
ren es 7648 kg. Die Gesamtproduktion des 
Kongos, einschließlich Ruanda-Urundi betrug 
11 366 kg. 

- R O M . Z w e i Tiger entwichen aus einer Zir ­
kusmanege i n der Nähe der Lateranbasilika 
zum Heiligen Johannes. Eines der Raubtiere 
konnte schnell wieder eingefangen werden. 
Das andere l ief i n den Straßen herum und 
stil lte seine Jagdleidenschaft, indem es einen 
Esel riß. Starken Polizeiaufgeboten, die Jagd 
auf den Tiger machten, gelang es schließlich, 
i h n ebenfalls einzufangen. 

- T O K I O . I n Japan ist das Tauchen nach 
Perlmuscheln ein Beruf, der ganz überwie­
gend, etwa 80 Prozent, von Frauen ausge­
übt w i r d — ihre Lungen sind widerstandsfä­
higer als die der Männer, und sie können 
mehrere Minuten unter Wasser bleiben, oh­
ne irgendwelche Hilfsgeräte zum A t m e n . 

- P I A N O D ' A R T A . Ein Lehrgang für die 
Familienangehörigen von Hotelbesitzern u n d 
Gastwirten findet gegenwärtig i n der Hote l -
fachschule von Piano d 'Arta bei Udine statt. 
Einen Monat lang werden Frauen, Söhne u n d 
Töchter darin geschult, m i t Gästen und Per­
sonal umzugehen. Der Kursus ist hauptsäch­
lich für Interessenten aus kleineren Gast­
stätten gedacht, die mehr den Charakter von 
Familienpensionen haben. 

- MIDDELBURG. I n vier Jahren w i l l Frau 
Prinsloo aus Middelburg i n Südafrika einen 
Wandteppich fertigstellen, der für die Vor­
halle des Pionierdenkmals i n Pretoria be­
st immt ist. Der Teppich w i r d 24 Meter lang 
sein u n d aus W o l l e auf Leinwand gearbeitet. 
Für den ersten der 15 Teile, aus denen er 
besteht, hat Frau Prinsloo 7228 Arbeitsstun­
den gebraucht. 

- W I N N I P E G (Kanada). BürgermeisterShar-
pe von Winnipeg (Kanada) wettete mi t dem 
Bürgermeister v o n Vancouver, daß eine 
Sammlung für den Gemeindefonds 939 000 
Dollar einbringen würde. Er setzte seinen Zy­
linder bei der Wette ein. Da die Sammlung 
aber nur 911 000 Dollar ergab, muß er daß 
gute Stück jetzt nach Vancouver schicken. 

- M A N I L A Der Präsident der Phil ippinen 
hat ein Gesetz zum Schutze der Journalisten 
unterzeichnet. Diese brauchen ab sofort nicht 
mehr die Herkunf t ihrer lnformationen anzu­
geben, falls nicht die Staatssicherheit auf dem 
Spiele steht. 

- HELMSTEDT. 29 russische Staatsangehö­
rige, die i n Westdeutschland Gefängnisstra­
fen absitzen und ihre Heimführung bean­
tragt hatten, wurden an der Grenzübergangs­
stelle Helmstedt den sowjetischen Behörden 
übergeben. Wie die Polizei bekannt gibt, ist 
ein 30. Gefangener unterwegs anderer A n -
sich geworden und w i l l i n Westdeutschland 
bleiben. Unter diesen Umständen muß er al­
lerdings den Rest seiner Strafe absitzen. 

- S C H A N G H A I . I n China findet man, wie 
bei uns die Schuhputzer, an den Straßenek-
ken zuweilen junge Mädchen, die sich aber 
nicht der Schuhe annehmen, sondern m i t Na­
del u n d Faden abgerissene Knöpfe oder son­
stige plötzliche Schäden ausbessern. 

- BRÜSSEL. Ein Brüsseler Akt ionskomitee 
organisiert neuartige Rundfahrten per Om­
nibus durch dieHaupstadt.Zwar werden auch, 
wie es bei solchenRundfahrten üblich ist, die 
Sehenswürdigkeiten der Stadt gezeigt, man 
scheut sich aber auch nicht, die Häßlichkeiten 
zu besichtigen. Das Unternehmen heißt daher 
„beautes et laideurs de Bruxelles". 

- BRÜSSEL. Der Güterverkehr auf denWas-
serwegen der Hauptstadt belief sich i m M o ­
nat auf 781 367 Tonnen. Der Gesamttrafik 
wärend der fünf ersten Monate des Jahres 
beläuft sich auf 3 489 725 Tonnen. 

- H A M B U R G . Der „Hanseatische Goethe-
Preis" i n Höhe von 10 000 D M wurde i n die­
sem Jahre vom Rektor der Hamburger U n i ­
versität gelegentlich einer Feier auf dem Rat­
hause dem Franzosen Gabriel Marcel über­
reicht. Die Preisträger der Vorjahre waren 
Kar l Burkhardt (Schweiz), M a r t i n Huber (Is­
rael), Eduard Spranger (Deutschland) u . Tho­
mas Eliot (England). 

- CHICAGO. U m seinen Schauspielern über 
die flaue Saison zu helfen und die Farmer 
zum Theaterbesuch anzulocken, hat der D i ­
rektor der Wanderbühne von Harrison (USA) 
angekündigt, daß für die Eintr i t tskarten auch 
Naturalien i n Zahlung genommen werden. 
Erwünscht seien Kuchen, Pasteten und Bis­
kuits , der vorderste Sperrsitz koste ein Sup­
penhuhn. 

- BUENOS AIRES. Ismael Berlo klaute nach 
seiner alkoholischen Geburtstagsfeier einen 
städtischen Kleinomnibus und fuhr damit 
durch Buenos Aires . Da er sich an die Route 
und auch an allen Haltestellen hielt , hatte er 
bald genug Fahrgäste. Niemand brauchte et­
was zu bezahlen, nur Ismael w i r d berappen 
müssen, denn die Polizei machte seinem 
Gastspiel als Bus-Chauffeur ein Ende. 

- OSTENDE. Während des Monats M a i ha­
ben sich 19 824 Fahrgäste an Bord der Damp­
fer nach Doover eingeschifft, während 29 418 
Fahrgäste von dort i n Ostende ankamen. 

- D E N H A A G . W e r i n Hol land ein Auto 
kaufen w i l l , muß von jetzt ab mindestens 
35 Prozent des Kaufpreises anzahlen. Der 
Rest muß innerhalb von zwei Jahren bezahlt 
sein.Dies schreibt ein neuesGesetz vor.Aehn-
liehe Vorschriften gibt es für den Kauf auf 
Raten v o n Radio- und Fernsehgeräten, Fahr­
rädern, Kühlschränken,Waschmaschinen und 
Haushaltgeräten. Hier muß die Anzahlung 
mindestens 20 Prozent betragen und derRest 
innerhalb 18 Monaten beglichen sein. 

- S A N SEBASTIANO (Italien).Von schlecht­
schießenden Jägern verfolgt, wagte ein Hase 
bei San Sebastiano den Sprung i n einen.20 
Meter t ie fenAbgrund und landete unversehrt 
auf dem Dache eines Hauses. V o n dort aus 
lief er über die Dächer der Nachbarhäuser 
entlang, bis er durch einen zweiten Sprung 
das offene Feld gewann. 

- CHICAGO. I n Chicago wurde James Ro­
stard von einem vorbeirasenden A u t o erfaßt 
u. auf einen Haufen Stroh geschleudert. Die 
Nummer des Fahrers konnte er sich nicht 
merken. Das war auch nicht notwendig, denn 
das abgerissene Nummernschild, das wahr­
scheinlich nur oberflächlich am Wagen befe­
stigt war, hatte sich hinten i n seine Hose ein­
gebohrt. 

- KOPENHAGEN. U m sich aufzuwärmen, 
betrat ein Kopenhagener Bettler eine Polizei­
wache, fand aber niemand darin, sondern nur 
eine einsame Polizeiuniform, die er mit sei­
nem schäbigen Gewand vertauschte. Von al­
len Polizisten als Kommissar gegrüßt, spielte 
er darin für einen halben Tag eine wohltuen­
de Rolle, bis man i h n i m Obdachlosenasyl 
entlarvte, w o er übernachten wol l te . 

— R O M . Der belgische Zollangestellte J. B. 
Laenens meldete sich auf einem Polizeirevier 
i n Rom u n d erklärte, man habe aus seinem 
Zelt, das er i n der Nähe der Via Aurelia er­
richtet hatte, eine hohe Geldsumme gestoh­
len. A l s der Carabinieri, der für kurze Zeit 
dasAmtszimmer verlassen hatte, zurückkam, 
war Laenens m i t dem Rock des Polizisten be­
schäftigt. Eine Durchsuchung förderte die 
Brieftasche des Polizisten zutage und einen 
Dolch. Laenens erklärte, er habe den Dieb­
stahl begangen, u m auf Staatskosten nach 
Hause gefahren zu werden, da er nicht mehr 
über Geldmittel verfüge. Er wurde ins Ge­
fängnis gesteckt. 
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„Gut, gut. Da du es selbst wünschest, wer­
de ich es ihnen bestellen. Ich glaube, Fratel-
l ino, sie werden sich sehr freuen, die zwei 
—". Damit verschwindet sie lachend aus dem 
düsteren, dunstverschleierten Raum. Pucca 
hat aufgehorcht. Einen Augenblick öffnet er 
die Lippen, streckt den A r m , als wol le er die 
Enteilende zurückrufen. 

Doch er schweigt und beugt sich t ief über 
seine Arbe i t . Eine steile Unmutsfalte gräbt 
sich i n seine St irn, da er i m Kessel rührt und 
bläulicher Dust aufsteigt. 

Einmal wendet er sich jäh um. 

„Aline, gib m i r die Dose v o n der obersten 
Stellage, die dritte v o n rechts." 

Sie führt seinen Befehl aus. Er sieht ihr 
hastig ins Gesicht. Ihre Miene ist unbeweg­
lich wie immer. Nur i n ihren Augen steht et­
was w i e eine heimliche große Freude. Aber 
da Puccas Blick sie t r i f f t , senkt sie sogleich 
die Lider über die schmalen Mongolenaugen 
und wendet sich ab. 

„Sie werden sich freuen, die zwei —" 

Was soll das heißen? 

Bianka lacht ihn aus. W a r u m nur? Wegen 
— Mario und — 

Er kann den Gedanken kaum zu Ende den­
ken. W i r d bleich bis i n die Lippen u n d ein 
Zi t te rn befällt ihn . 

Es ist doch alles Unsinn. 
Kornelia, seine Frau, sie l iebt i h n doch — 

seine Frau — 

Wie lange ist es w o h l her, daß er sie n i m ­
mer gesehen, gesprochen hat? Er muß sie vie l 
allein lassen al l die Zeit her. Das macht der 
Beruf, die Sorgen, vor allem aber die uner­
müdlichen fieberhaftenBemühungen u m seine 
Erfindung. W e n n er das Gi f t endlich erst 
wieder hergestellt und zur Verwendung ge­
bracht hat, werden die Sorgen vorbei sein.Er 
w i r d verdienen, v i e l Geld verdienen. 

Kornelia bekommt das ihre zurück. Eswird 
i h r gut gehen bei i h m . U n d er w i r d Zeit für 
sie haben. W i r d mi t ihr i n die Stadt gehen, 
abends, wenn alle Lichter brennen u n d viele 
Menschen durcheinanderwimmeln, das hatte 
sie ja so gerne i m verflossenen Herbst — 

Sie waren überhaupt so glücklich -

Und jetzt? Und heute? 

Er weiß es nicht. Er hat keine Zeit mehr, zu 
denken.Nur mehr A r b e i t u n d A r b e i t und wie ­
der A r b e i t hat er. Für Kornelia bleibt kein 
freier Augenblick mehr. 

Was sie eigentlich macht i n al l diesen lan­
gen Tagen des Alleinseins? 

Er muß sie einmal fragen. Ja, er muß sie 
einmal fragen. 

Die letzten Tage vorWeihnachten vergehen 
Kornelia i m N u . Jeden freienAugenblick pro­
ben sie und Mario ihr Konzertstück.Es k l ingt 
ganz vortref f l ich zusammen und Kornelia 
freut sich wie ein K i n d auf den Tag der Ge­
sellschaft. Mario hingegen ist dergleichen ge­
wöhnt und verspürt nicht die leiseste A u f r e ­
gung, wie er Kornelia lachend versichert. Sie 
sitzt m i t i m Schoß gefalteten Händen vor 
dem dunklen Konzertflügel und lauscht v o l l 
Interesse seinen Erzählungen v o n seinen Rei­
sen, seinem A u f t r e t e n i n großen Städten vie­
ler Länder u n d verschiedenen Erlebnissen. 

So f r o h u n d heiter hatKornelia schon lange 
nicht gelebt wie i n diesen Tagen, da ihr der 
junge Künstler seine freien Stunden w i d m e t . 
U n d wenn Mario v o m Erzählen müde ist, 

n immt er seine Geige und spielt ihr Konzert­
stücke vor, die i h m noch v o n seinen Gastrei­
sen her i m Gehör geblieben sind. Er spielt 
m i t Meisterschaft u n d Temperament, u n d 
Kornelia ist so sehr i n die Mus ik versunken, 
daß sie alles u m sich her vergißt, nichts mehr 
hört und sieht als das Instrument u n d die 
hohe Gestalt des jungen Meisters, der kei ­
nen Blick von seiner Geige hebt. 

Die Töne kl ingen f r o h durch den Raum, 
der Kornelia einsam, düster u n d unfreund­
lich schien; n u n ist i h r der weite Salon der 
liebste Ort geworden. Al les Düstere, Bedrük-
kende, Quälende weicht v o n ihr bei Marios 
Spiel, dieKlänge der Geige scheinen zu jauch­
zen, gleich froher Verheißung künftigen 
Glücks . . . 

Er hat sein Stück beendet, läßt aufatmend 
das Instrument sinken und wischt den 
Schweiß v o n der hohen St irn. 

„Mario, das war schön", sagt Kornelia m i t 
einem Seufzer, der sie i n die Wirk l i chke i t 
zurückversetzt. 

„Der .Hexentanz' v o n Paganini war das", 
antwortete er, sich ihr zuwendend. Meine be­
ständige .Draufgabe', Die Leute toben jedes­
mal danach." 

Kornelia nickt verstehend. 

„Wenn ich so spielen könnte — Sie müssen 
sehr glücklich sein, Mar io —" 

Er hat die Geige beiseite gelegt u n d lehnt 
am Flügel, wovor er sitzt. 

„Ja, wenn die Sorgen nicht wären, die ge­
meinen Geldsorgen —" 

„Dafür soll es ja M i t t e l geben", sagt Kor­
nelia mi t einem schmerzlichen Zucken u m 
die M u n d w i n k e l . „Man heiratet einfach eine 
Frau m i t Geld und ist die Sorgen los. So ma­
chen es doch alle —" 

„Oh", Mario wiegt bedenklich den schö­
nen Kopf. „Signora i s t eine Pessimistin. So 
ist es doch nicht; ich würde nie eine Frau 
wegen des Geldes heiraten, u n d w o z u auch? 
Schließlich mächt man damit nur sich selbst 
und die Frau dazu unglücklich." 

Kornelia lacht bitter . 
„Wenige Männer denken so — aber reden 

w i r von etwas anderem." 
Mario sieht sie betroffen an. Ihre Stimme 

schwankt, ihr Lachen zerbricht und in ihren 
hellen Augen stehen Tränen. 

„Signora", stammelt der junge Künstler be­
stürzt. „Was ist? Das ist doch ganz unmög­
lich - " 

Kornelia weint fassungslos vor sich hin. 
Mario ist vor sie hingekniet u n d streichelt 
ihre Hände, stammelt dabei verwirr te Worte 
des Trostes und der Zärtlichkeit. 

„Signora, nicht weinen, bitte , es kann ja 
nicht wahr sein, Onkel Geronimo sollte so 
eine süße Frau nicht liebhaben — Signora 
i r r t sich. — Ach, doch nicht so weinen —" 

Er ist aufgesprungen und hat sie sanft um­
faßt. Neigt sich tröstend zu ihr herab: 

„Wir wol len wieder musizieren, dann wird 
Signora vergessen und wieder f r o h werden.' 

„Ja, ich w i l l vergessen und wieder froh 
werden" , stöhnt Kornelia u n d löst sich aus 
seinen A r m e n . „Aber spielen kann ich heute 
nimmer, verzeihen Sie mir , M a r i o . " 

Er sieht sie mi t großen, mitleidigen Augen 
an. 

„Oh, Signora - " 
Dann verläßt sie hastig das Zimmer. 

„Du bist hier?" wundert sichPucca, da ihm 
Bianka, zum Ausgehen gerüstet, i m Flur be­
gegnet. 

„Ja, ich gehe aus." Damit w i l l sie rasdi 
an i h m vorbei . 

„Wo ist meine Frau?" fragt er, sie zurück­
haltend. 

„Im Salon. Sie übt ihr Konzertstück ein 
mi t Mario , wie du anbefohlen hast", entgeg­
net Bianka gleichgültig. 

„Warum bleibst du nicht dabei?" forscht 
Pucca, irgendwie unangenehm berührt. 

„Was brauchen sie n 
vielleicht Pedal treten? 
schon allein miteinandei 
sein." 

„Was du wieder spric 
lieh auf. „Du könntest c 
— mi t einer Handarbeit, 
aus, während so — ich 
DienstpersonenUnsinn k 

Bianka zuckt lachend c 
„Tja — Fratellino — 

denken müssen — es ist 
eine zu junge Frau nimi 

Damit ist sie for t und 
ins Schloß. 

Pucca sieht ihr einenA 
hastet er die Treppe en 
Salon. Es ist niemand de 
seiner Geige einsam üb 
versunken, Puccas Eintr 

Pucca übersieht den S 
„Wo ist meine Frau?' 
Mario fährt auf und u 
„Signora ist nicht gar 

ist sie auf ihr Zimmer gi 
Er ist etwas verlegen 

Pucca bemerkt es mi t fi 
eine A n t w o r t zu geben 
Ion und begibt sich nad 

Die Tür ist unversper 
anzupochen, ein. Kornel 
und ist v e r w i r r t . 

Pucca steht betroffen 
„Du hast geweint?" 

Sie zuckt zusammen 
hin. 

Noch einmal fragt er: 

„Warum hast du gew 

„Ach —" Sie wehr t ah 
Mutter schrieb mir heut 
laden. Da hatte ich Sei 
w i l l s t ja nicht hinfahren 

„Später i m Sommer." 
mißtrauisch nach ihr h i 



and ein Auto 
b mindestens 
inzahlen. Der 
ahren bezahlt 
etz vor.Aehn-
den Kauf auf 
geraten, Fahr-
laschinen und 
e Anzahlung 

und derRest 
1 sein. 

V o n schlecht-
agte ein Hase 

i n einen .20 
ete unversehrt 
Von dort aus 

Nachbarhäuser 
veiten Sprung 

e James Ro-
A u t o erfaßt 

chleudert. Die 
er sich nicht 

twendig, denn 
l d , das wahr-
Wagen befe-

eine Hose ein­

aufzuwärmen, 
eine Polizei­
sondern nur 

er m i t sei­
chte. Von al-
;rüßt, spielte 
îe wohltuen-

dachlosenasyl 
sollte. 

ngestellte J. B. 
Polizeirevier 

aus seinem 
Aure l ia er-

ime gestoh-
kurze Zeit 

zurückkam, 
Polizisten be­
förderte die 

u n d einen 
den Dieb­

osten nach 
nicht mehr 

wurde ins Ge-

aber reden 

Ihre Stimme 
und i n ihren 

Künstler be­
ganz unmög-

/or sich hin. 
streichelt 

' irrte Worte 

es kann ja 
sollte so 

— Signora 
nen - " 

sanft um-
erab: 
dann w i r d 

werden." 
wieder f roh 

t sich aus 
ich heute 

en Augen 

imer. 

ca, da ihm 
n Flur be-

sie rasch 

;ie zurück-

tstück ein 
". entgeg-

" forscht 
ührt. 

Manitous Schatz soll gehoben werden 
OTTAWA (KN). A u f seiner Suche nach Bo­
denschätzen dringt der weiße M a n n bis i n 
den letzten W i n k e l Nordamerikas vor. N u n ­
mehr trägt er sich sogar mi t dem Gedanken, 
die Schätze Manitous — des Indianergottes 
- zu heben, die nach der Legende der Rot­
häute auf den Inseln am Nordufer der Gro­
ßen Seen vergraben liegen. 

Diese Inseln, u n d ein Tei l des Festlandes 
westlich von Port A r t h u r , enthalten um­
fangreiche Kupferlager, die von den India­
nern bereits seit Jahrhunderten bekannt 
sind. Sie waren jedoch der Meinung, daß es 
sich um die gewaltigen Schätze des Großen 
Geistes handele und verehrten die Kupfer­
vorkommen als eine A r t Hei l igtum. 

Nunmehr ist aber ein Strom von Prospek­
toren in das bis auf den heutigen Tag kaum 
erschlossene Gebiet vorgedrungen. Sie stek­
ken dort die besonders fündigen Gebiete ab 
und hoffen, ihre „claims" später an interes­
sierte Bergbaugeseseilschaften gegen gutes 
Geld verkaufen zu können. A l s erster W e i ­
ßer hat der Jesuitenpater Perez Allouze i m 
Jahre 1665 v o n den Kupferreichtümern be­
richtet. Er vermerkte sogar, daß die Azteken 
von Mexiko aus einmal auf ihrer Suche nach 
Kupfer bis zum Nordrand der Großen Seen 
vorgedrungen waren u n d v o n den dortigen 
Chippewa - Indianern bewirtet wurden. Ein 
englischer Händler teilte hundert Jahre spä­
ter, 1760, seinen erstaunten Landsleuten mit , 
er habe dort ein zentnerschweres Stück Kup­
fer von einem mehrere Tonnen wiegenden 
Felsen abgeschlagen. I m Jahre 1846 trug sich 
bereits eine Montrealer Gesellschaft m i t dem 

A b b a u der Kupfervorkommen, aber ihre Plä­
ne zerschlugen sich. 

I n einern alten vergilbten Buch fand vor 
einigen Monaten ein kanadischer Prospektor, 
Mc Kinnon, die Geschichte der Inseln aufge­
zeichnet. Er warb sich einige Helfer an u n d 
steckte i n aller Heimlichkeit seine „claim"-
Pfähle. A l s andere Erzsucher von diesem 
Unterfangen hörten, reisten auch sie mitFlug-
zeug oder Boot zu den Inseln, w o sie sich 
jetzt i n das teilen, was McKinnon für sie üb­
rig ließ 

E C E : Wirtschaftsexpansion 
hält an 

FRANKFURT, (ep) Das Sekretariat der E u r o ­
päischen Wirtschaftskommission (ECEJ der 
Vereinten Nat ionen hat kürzlich sein neues­
tes „Wirtschaftsbulletin für Europa" heraus­
gegeben. Es behandelt die E n t w i c k l u n g der 
Produkt ion u n d Beschäftigung sowie die La­
ge der Wirtschaftsexpansion i n Westeuropa. 
Ein 2. Abschnitt befasst sich m i t der Sowjet­
u n i o n u n d den osteuropäischen Staaten. 

Der Bericht zeigt, daß die Expansion West­
europas auch i m 1. Viertel jahr dieses Jahres 
anhielt . Die Sachverständigen der ECE leh­
n e n es daher ab, v o m Ende der Expansion z u 
sprechen. Die angespannteste Lage herrscht 
jedoch auf dem Arbei tsmarkt . Ein besonde­
res Kapitel w i d m e t die EGE der Wirtschafts­
p o l i t i k der e inzelnen Staaten, v o r allem Groß­
bri tanniens, Norwegens u n d Dänemarks i m 
Vergleich z u der anderer Länder. 

Einträglicher Handel mit Babys 
Niemand kennt die genaue Zahl der Babys, 
die jährlich i n den USA verkauft werden, 
aber nach einer intensiven Untersuchung ei­
nes Senatsausschusses w i r d geglaubt, daß 
15.000 wahrscheinlich nicht zu hoch geschätzt 
ist. Der „Fließband-Verkauf" der Babys w i r d 
als nationaler Skandal bezeichnet und i n vie­
len Artikeln w i r d eine Gesetzgebung gefor­
dert, mit der dieser Verkauf unterbunden 
werden soll. Senator Estes Kefauver hat, 
weil, so unwahrscheinlich es kl ingt , bisher 
kein Bundesgesetz den Handel m i t Babys 
verbietet, als Resultat der Untersuchungen 
des Senatsausschusses einen Gesetzantrag 
eingereicht, nach dem der Verkauf der Babys 
über die Staatsgrenzen hinweg verboten 
werden soll und nach dem alle zur A d o p t i o n 
angebotenen Babys nur v o n hierzu beson­
ders lizenzierten Aemtern m i t Zustimmung 
der Gesundheitsbehörden weggegeben wer­
den dürfen. 

Der Untersuchungsausschuß stellte fest, 
daß ein großer Prozentsatz der von unver­
heirateten Müttern für den Verkauf abge­
gebenen Babys schon i n jungen Jahren zu 
Verbrechern wurden. M i t dem Verkauf der 
Babys, die zwischen 500 und 3.500 Dollar 
kosten, aber für die auch schon Preise bis zu 
10.000 Dollar geboten wurden, beschäftigen 
sich Baby-Verkaufsringe, die i n fast allen 
Staaten der USA vertreten sind. Jährlich 
zahlen verzweifelte Ehepaare, die gewöhn­
lich selbst keine Kinder haben, zehn M i l l i ­
onen Dollar an die Verkaufsringe. Jeder Ver­
kaufsring hat ein gut funktionierendes Netz 
von Verkäufern und Zubringern. Die Z u ­
bringer erhalten für jede unverheirateteMut-
ter, die sie dem Ring empfehlen und die ihr 
Baby dem Ring überläßt, fünfzig bis fünf-
undsiebenzig Dollar. 

Der Ausschuß deckte i m Verlauf seiner 
umfangreichen Untersuchungen auch einige 
Fälle auf, i n denen Richter ihre Autorität 

benutzten, u m sich „Handelsware" — w i e 
die Kinder v o n denHändlern bezeichnet wer­
den — zu verschaffen. So habe z. B. ein Rich­
ter i n M i a m i i n Zusammenarbeit m i t dem Be­
gnadigungsbeamten eine Praxis daraus ge­
macht, Kinder von ihren natürlichen Eltern 
zu trennen, indem behauptet wurde, die El ­
tern seien für die Erziehung der Kinder un­
geeignet. Nachdem Adopt ive l tern für die 
Kinder gefunden worden und die Transak­
t ion beendet war, wurden Rechnungen über 
Rechtsgebühren von Pensionsgebühren für 
die Kinder verschickt. I n einem anderen Fall 
seien einer W i t w e , die nur ein einziges M a l 
gewarnt wurde, daß sie zu vie l t r inke, ihre 
vier Kinder abgenommen und eines sofort 
einem Adopt ivvater gegeben worden, der als 
notorischer Tr inker bekannt war. Ein be­
sonderer Trick der Baby-Verkäufer sei, un­

verheiratete Mütter i n den Entbindungsan­
stalten unter dem Namen der späteren, aber 
bereits feststehenden Adopt ive l te rn einzu­
tragen. Die Geburtsurkunde w i r d dann be­
reits auf den Namen der Adopt ive l tern aus­
gestellt und das Baby w i r d i n dem Augen­
blick den Adopt ive l tern übergeben, i n dem 
die wirkl iche Mutter das Krankenhaus ver­
läßt. 

Der Ausschuß stellte fest, daß unzählige 
Babys an Käufer gegeben werden, die für i h ­
re Erziehung völlig untauglich sind. Das Z u ­
hause w i r d v o n den Baby-Schwarzhändlern 
nicht nach Gesichtspunkten der Eignung der 
zukünftigen Eltern, sondern nach der Fähig­
keit der Käufer, den verlangten Preis zu zah­
len, ausgesucht. So hat einer der notorischen 
Gangster des Landes sich auf diese Weise 
ein Baby gekauft. 

as 

BUNDFUNK 
r&a ramm 

Nachrichten 

B r ü s s e 1 : 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 u n d 24 Uhr. 

U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u . 20 Uhr. 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Mittwoch, 20. Juni 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Bel­
gische Musik , 12.00 Sie erscheinen morgen, 
12.15 Drei Stars, 12.40 Reflexe 1956, 13.15 
Radio-Orchester G. Bethume, 14.00Wunsch-
platten, 15.00 Philadelphia-Symphonie-Or-
chestra, 15.45 Chöre des INR, 16.05 Orche­
ster Vico Igmar, 17.15 Leichte Musik , 18.00 
Soldatenfunk, 18.30 Leichte Musik , 20.00 V o n 
Cesar Franck bis Maurice Ravel, 21.20 Sin­
fonie-Jazz, 22.15 Freizeit. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Mit twochmor­
gen-Melodie, 6.05, 7.10 und 8.10 Tanzmusik, 
6.50 Morgenandacht, 8.45 Für die Frau, 9.00 
Schulfunk, 12.00 Musik am Mittag, 12.35 
Landfunk, 13.15 Mittagskonzert, 14.00 Schul­
funk, 16.00 Ballettmusik v o n Tschaikowsky, 
16.30 Kinderfunk, 17.35 Musik , Mus ik u n d 

nur Musik , 18.35 Echo des Tages, 20.00 Hei ­
tere Note, 20.45 Kohle und Stahl, 22.10 Tanz­
musik, 23.15 Musikalisches Nachtprogramm, 
0.10 Orgelmusik. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 M u ­
sik am Morgen, 9.30 Stimme der Heimat.lO.OO 
H . G. Schütz spielt, 10.30 Schulfunk, 11.30 L. 
van Beethoven, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 
Musik am Mittag, 15.00 Operettenmelodien, 
17.00 Tanztee, 17.55 Hans Bund spielt, 20.15 
Sinfoniekonzert, 21.45 Festrivalitäten, 23.05 
Tanzmusik. 

Donnerstag, 21. Juni 

BRÜSSEL I : Bis 9.00 wie montags, 9.00 Neue 
Schallplatten, 12.00 Musikalisches Kunter­
bunt, 12.30 Orgelkonzert,13.15 Kinderbücher, 
14.25 Unterhaltungsorchester, 15.00 Die Ju­
gend spielt Mozart , 16.05 Orchester E, Sot-
tiaux, 17.15 Für die Kranken, 18.00 Soldaten­
funk, 20.00Theaterabend„Les méprise d'une 
n u i t " , 22.15 Konzertübertragung. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Mus ik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 Frühmusik, 
8.45 Für die Frau, 9.00 Schulfunk, 12.00 E. 
Wolf -Ferrar i , 12.35 Landfunk, 13.15 Operet­
tenmelodien, 14.00 Schulfunk, 16.00 Maske­
rade, 16.30 J. S. Bach, 17.35 Für die Frau, 
18.35 Echo des Tages, 19.15 Orchester Her­
mann Hagestedt, 20.30 Rembrandt, Hörspiel, 
23.25 Brahms, 0.10 N u r für Fans. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Klingende Kleinigkeiten,8.35 Morgenandacht, 
8.45 Kammermusik, 10.00 Intermezzo, 10.30 
Schulfunk, 11.30 Was musiziert die Jugend, 
12.00 Zur Mittagspause, 12.45 Kunterbunte 
Mittagspause, 15.00 Orchesterkorizert, 16.00 
Impressionen, 17.00 Teemusik, 18.30 Abend­
konzert, 20.30 Die tönende Palette, 23.05 Or­
chester K u r t Edelhagen. 

„Was brauchen sie mich dazu? Soll ich 
vielleicht Pedal treten? Die beiden werden 
schon allein miteinander fert ig, laß nur gut 
sein." 

„Was du wieder sprichst", fährt er ärger­
lich auf. „Du könntest doch daneben sitzen 
- mit einer Handarbeit. Es sähe familiärer 
aus, während so — ich w i l l nicht, daß die 
DienstpersonenUnsinn klatschen, hörst du?" 

Bianka zuckt lachend die Achseln. 
„Tja — Fratellino — hättest eben früher 

denken müssen — es ist nicht gut, wenn man 
eine zu junge Frau n i m m t . " 

Damit ist sie fort und das schwereTor fällt 
ins Schloß. 

Pucca sieht ihr einenAugenblick nach.Dann 
hastet er die Treppe empor und eilt i n den 
Salon. Es ist niemand dort als Mario , der auf 
seiner Geige einsam übt und, i n sein Spiel 
versunken, Puccas Eintr i t t nicht beachtet. 

Pucca übersieht den Salon und fragt rasch: 
„Wo ist meine Frau?" 
Mario fährt auf und unterbricht sein Spiel. 
..Signora ist nicht ganz w o h l heute. Eben 

ist sie auf ihr Zimmer gegangen." 
Er ist etwas verlegen bei diesen Worten . 

Pucca bemerkt es mi t finsterem Blick. Ohne 
eine Antwort zu geben, verläßt er den Sa­
lon und begibt sich nach Kornelias Zimmer. 

Die Tür ist unversperrt, und er t r i t t , ohne 
anzupochen, ein. Kornelia sitzt beim Fenster 
und ist verwirr t . 

Pucca steht betroffen. 
..Du hast geweint?" 
Sie zuckt zusammen und sieht nach i h m 

hin. 

Noch einmal fragt er: 

..Warum hast du geweint?" 

..Ach - " Sie wehrt ab. „Es ist nichts. Bloß 
Mutter schrieb mi r heute und hat uns einge­
laden. Da hatte ich Sehnsucht aber du 
willst ja nicht hinfahren." 

..Später i m Sommer." Er äugt noch immer 
mißtrauisch nach ihr h in . „Lade doch deine 

Mutter zu uns ein — wenn du Sehnsucht nach 
ihr hast — ich habe nichts dagegen." 

Sie nickt und ein leises Rot der Freude 
huscht über ihre Wangen. 

Er w i l l noch etwas sagen. W i l l nach dem 
Konzert fragen. Das W o r t erstirbt i h m i m 
Munde. Efersucht auf den jungen Künstler 
hat ihn erfaßt, er schämt sich darob und ver­
mag es doch nicht zu hindern. So wendet er 
sich wieder zum Gehen. 

„Geronimo", r u f t sie i h m nach m i t gepreß­
ter Stimme. 

„Ja", antwortete er, ohne sich umzublicken. 
„Was ist mi t deiner Erfindung?" fragt sie 

schüchtern. 
„Sie ist bald fert ig . Diesmal dürfte das 

W e r k gelungen sein.Warum fragst du mich?" 
Sie sieht i h n lange an. Seine Miene ist fin­

ster und starr. Da verlöscht das frohe Lä­
cheln u m ihren M u n d . 

„Ach — es ist nichts — gehe nur an die A r ­
beit und laß dich durch mich nicht stören", 
sagt sie leise. 

Er seufzt auf und geht. I m Gang sieht er 
noch einmal zurück nach ihrer Tür und schüt­
telt den Kopf. 

Kornelia ist verändert. Und Bianka lacht. 
Sollte sie — Ursache dazu haben? 
Mario ist jung, schön, gewandt, ein interes­

santer Künstler — u n d vor allem: er hat Zeit. 
Und Pucca ist i n den Jahren, w o es dem A l ­
ter entgegengeht, müde, abgespannt, verar­
beitet und hat keine Zeit. 

Hat keine Zeit für seine junge Frau. 

Daran hat er nicht gedacht, als er m i t Kor­
nelia davon sprach, seine Frau zu werden. 
Woran er dachte? A n ihr Geld, w i e er Bian­
ka glauben machen wollte? 

Nein — Pucca dachte nur an eins: Kornelia. 
Sie ist jung und schön. Er w i r d jung sein 
mi t ihr . Jung und glücklich. 

Noch einmal kehrt er i n denSalon zurück. 

„Mario ist fortgegangen", sagt Pietro, der 
i m Zimmer die Möbel abstaubt. 

Pucca nickt vor sich h in . T r i t t ans Klavier, 
daneben sitzt auf hoher Stange Kornelias 
Papagei. 

„Mario!" ruf t der Vogel. 
Pucca zuckt zusammen. 
„Mario!" sagt der Vogel noch einmal. Ganz 

langsam und deutlich, als ob es i h m einge­
lernt worden wäre. 

Pucca fühlt, wie i h m das Blut zu Kopfe 
steigt. Seine Zähne knirschen aufeinander 
und er wendet sich jäh ab. 

Das darf nicht sein, daß Kornelia jemand 
näherstünde als er. Sie gehört ihm, ist i h m 
verfallen. U n d wenn sie darauf vergessen 
sollte — dann w i r d er sie daran erinnern. 

DerTag desHauskonzertes ist herangekom­
men. I m Salon brennen die beiden großen 
Lüster und lassen den weiten Raum festlich 
erstrahlen. Die dunkelroten Plüschvorhänge 
verhüllen die Fenster vor den Blicken Neu­
gieriger, während i m Innern des Hauses al­
les festlich zumEmpfang der erwartetenGäste 
bereitet ist. Kornelia steht vor ihrem Toilet­
tentisch und richtet die letzten Handgrif fe 
an ihrem dunklen Abendkle id . Es fällt i n 
schmiegsamer Seide an ihr hernieder, läßt sie 
größer erscheinen als sie ist und schmeichelt 
ihrem lichten Haar, von dem es absticht. A u f 
der rechten Schulter trägt sie eine künstliche 
Blume, von Tüllstoff umhüllt, und desglei­
chen sind auch die Aermel des Kleides aus 
zartem Gewebe. Noch einmal betrachtet sich 
die junge Frau prüfend i m Spiegel, dann 
wendet sie den Kopf, da sie Pucca eintreten 
sieht. 

Auch er ist i m dunklen Abendanzug. Er 
blickt sie überrascht an, da er die große Toi ­
lette gewahrt. 

„Du hast dich ja schön gemacht", sagt er 
gepreßt m i t erzwungenem Lächeln. 

„Gefalle ich dir?" lacht sie i h m entgegen. 
Er sieht sie einen Augenblick an. 

„Für mich brauchst du diese Maskerade 
nicht aber komm jetzt i n den Salon." 

Ihr frohes Lächeln erstirbt auf den Lippen. 
Für ihn allein hat sie sich schmücken wol len , 
i h m wol l te sie zeigen.daß er eine schöneFrau 
hat — aber freilich, Pucca braucht keine schö­
ne Frau — der braucht nur seine Arbe i t . 

Sie folgt i h m schweigend i n den Salon, w o 
Pietro und Grazia die letzten Handgrif fe ver­
richten. A l i n e h i l f t ihnen dabei. Sie w i r f t ei­
nen Blick auf Kornelia und lächelt dann vor 
sich h in . Es ist ein höhnisches Lächeln u n d 
Kornelia verst immt die Grimasse. Sie wen­
det sich jäh ab und t r i t t ans Klavier. 

Pietro meldet die erstenGäste, unter ihnen 
befindet sich auch die Familie Professor Bart-
l ing. Das alte Paar erscheint erscheint i n Be­
gleitung seiner Töchter, die älteste D o k t o r i n 
philosophiae und m i t einem Privatdozenten 
des gleichen Faches verheiratet, ist eine gro­
ße, hagere Person mi t Bril le und dunkler 
Nackenrolle. Ihre Schwester, eine ziemlich 
farblose Blondine, ist die Gatt in eines v ie l -
beschäftigtenArztes.welchen sein Beruf auch 
heute abend verhinderte, an der Gesellschaft 
teilzunehmen. Lydia, die Jüngste,, ist u n ­
streitig die hübscheste von den dreien, le i ­
der mangelt ihrem Wesen anscheinend jene 
natürliche Liebenswürdigkeit, welche die 
jungen Mädchen früherer Zeiten als selbst­
verständlichstes A t t r i b u t ihrer Reize zu be­
wahren pflegten. Vielleicht kannten sie das 
W o r t „Nervosität" noch nicht. 

Endlich sind alle Gäste eingetroffen, dar­
unter Puccas langjähriger Hausarzt, Dr. Ne­
bel, u n d andere mehr,, A l l e sind neugierig, 
Mario Astoris Kunst zu hören und Puccas 
junge Frau kennenzulernen.Kornelia folgt so 
mancher bewundernde Blick, da sie verbind­
lich plaudernd, durch die Reihe der Gäste 
schreitet. 

Professor Bartlings Blicke gleiten verglei­
chend zwischen der jungen Gastgeberin und 
Lydia h i n u n d her, und er seufzt heimlich. 
Endlich wendet er sich an Pucca. 

(Fortsetzung folgt.) 

/ 



Dem Jüngling dünkte es eine Ewigkeit 
M O N D S C H E I N UND LIEBE / V O N PETER AUMÜLLER 

„(Dort, wo der alte Rhein mit seinen "Wellen ..." 
Je heißer der Tag, desto schöner ist eine Rheinfahrt. Kein deutscher Strom vermag sich an 
romantischen Reizen mit dem Rhein zu vergleichen. Auf den Bergen ragen die Burgen 
und Schlösser, an den Hängen wächst die Rebe, in den Tälern laden Städte und Dörfer zur 
Einkehr. — Dampfer der „Köln-Düsseldorfer" bei Boppard am Rhein. (Aufn.: F. Christian) 

Dann lud er midi zu einem Schlemmerfrühstück ein 
MEIN S C H U L K A M E R A D TOBIAS / V O N L KAHL BERG 

Auf dem gefährlichen Wege nach Skagway 
Z W I L L I N G S B R Ü D E R / V O N E. v. H O L L A N D E R - L O S S O W 

Der alte Käpten Brinck schob die Mütze zu­
rück, rührte in seinem Todäy und dann begann 
er zu erzählen: 

„Tja, das waren Zwillingsbrüder. Ich seh'sie 
noch richtig vor mir. Groß und kräftig. Und 
sie waren sich so ähnlich, daß man sie wirklich 
kaum unterscheiden konnte. Das war damals 
im Jahre 1898, als die große Goldsuche in K a ­
nada anfing. Ich war ein ganz junges Kerlchen, 
mußte auch meine Nase dazwischen stecken. 
Zwei anständige Kerle waren die beiden Brü­
der, das merkte man gleich. Sie tranken nicht, 
sie spielten nicht — — wir hatten zusammen 
die Überfahrt gemacht. Und als die andern in 
der Hafenstadt noch in den Kneipen ihr letztes 
Geld verjubelten, da rüsteten die beiden schon 
zur Reise ins Innere. Von Skagway, wo wir 
damals waren, gingen sie nach dem Bennet­
see und dem Yukongebiet. 

Diese Reise war. nun nicht so einfach. Es war 
ja keine Landstraße, sondern nur ein Fußpfad, 
der noch aus der Zeit der Indianer stammte 
und der an den;felsigen Ufern des Skagway 
Flusses entlangführte. Und diesen Pfad zogen 
die Scharen der Goldsucher mit ihren Pferden. 
Stürzte ein Pferd in den Abgrund, oder brach 
es unter der Last zusammen, so mußte sein 
Besitzer sein Gepäck selber weitertragen. Der 
Zug der Wandernden aber ließ sich nicht auf­
halten, wälzte sich vorwärts, denn in der Ferne 
winkte Gold . . . 

Zwei Jahre später sah ich den einen der 
Zwillingsbrüder in Skagway wieder. Aber das 
schien mir nicht mehr derselbe Mensch zu 
sein. Er war in den zwei Jahren ein alter 
Mann geworden. Wir kamen ins Gespräch, und 
ich erfuhr, wie es zugegangen war. 

Lange hatten die Brüder vergebens gesucht 
und gegraben. Aber dann — es war erst we­
nige Monate her — winkte das Glück: sie hat­
ten eine-Goldader gefunden, eine vielverspre­
chende Goldader! 

„Mein Bruder," so erzählte er, „machte sich 
auf den Weg nach Skagway mit unserem er­
sten Geld. Ich blieb bei der Goldader zurück. 
Mein Bruder sollte hier nur das Nötigste er­
ledigen und dann wieder zu mir zurückkom­
men. Es war alles genau verabredet." Er hielt 
inne und sah mich etwas ratlos an. „Der Zeit­
punkt," fuhr er fort, „an dem er hätte zurück 
sein müssen, ist längst verstrichen. Ich wußte 
mir keinen anderen Rat als hier nach Skagway 
zu kommen und ihn zu suchen. — Sie haben 
ihn wohl nicht gesehen?" 

Verzweiflung sprach aus seinen Augen. Wo 
er auch immer nachforschte, niemand konnte 
ihm Auskunft geben. Es verunglückten auf 
dem gefährlichen Wege nach und von Skagway 
ja so viele. Unfall, Verbrechen, — wer konnte 
die Ursache wissen? . . . . 

Einsam und trostlos machte er sich wieder 
auf den Rückweg. 

Andere Goldgräber haben mir dann später 
von ihm erzählt. Er war in der Baracke ge­
blieben, die die beiden Brüder bei ihrer Gold­
ader errichtet hatten. An die Ausbeutung der 
Goldader dachte er mit keinem Gedanken 
mehr. Seine Tage verbrachte er mit Suchen 
und Nachforschungen. Als seine Hoffnung, den 
Bruder lebend wiederzufinden, immer gerin­
ger wurde, wollte er wenigstens dessen Leiche 
finden. 

„Wir sind zusammen aufgewachsen, immer 
haben wir alles gemeinsam unternommen", er­
klärte er sein Verhalten, „ich muß meinen 
Bruder finden!" 

Alle Welt kannte den einsamen Goldgräber 
und seine Schaufel, die er auf seinen Such­
gängen nach seinem Bruder stets bei sich führ­
te. 

Zehn Jahre später war der Goldvorrat der 
Gegen erschöpft, der Strom der Goldsucher flu­
tete zurück. Es wurde wieder still in der Ein­
öde . . . 

Der vereinsamte Zwillingsbruder aber zog 
nicht mit den anderen fort. Er blieb dort, wo 

•*er den Bruder verloren hatte. 

Während sich Frau Bergmann vor dem Spie­
gel die Lippen nachzog und die zarte Nase 
flüchtig überpuderte, wusch Herr Bergmann 
gerade die letzten Teller ab. 

„Die Mülleimer sind noch nicht unten!" rief 
Frau Bergmann laut in Richtung der Küche, 
„denk' daran, Ludwig, der Müllwagen kommt 
jetzt immer früher! Und dann — gut, daß ich 
daran denke, — es ist unbedingt notwendig, 
daß der Eßzimmerteppich geklopft wird. Ne­
bels sind heute nicht zu Hause, — das paßt 
gut. Sie schimpfen doch immer so über den 
Staub! — Wenn du mit dem Abwasch fertig 
bist, Ludwig, — das Silber steht auf der An­
richte! Den Putzlappen habe ich vorsorglich 
daneben gelegt. Du findest ja nie etwas! — 
Vergiß nicht bei dieser Gelegenheit, gleich alle 
Türklinken mit zu putzen, sie haben es schon 
lange nötig, wie du weißt! — Ich habe so viel 
um die Ohren, daß du mir wirklich diese Klei­
nigkeit abnehmen kannst! — Übrigens, im Kel­
ler sind noch die Kohlen umzuschichten. Der 
Händler hat mal wieder alles auf einen Hau­
fen geschüttet! Die Briketts müssen an die 
linke Wand, — den Koks tust du am besten 
in den anderen Keller hinüber. Es sind doch 
nur zehn Zentner! — Also, ich geh jetzt, — 

Schon war es dunkel geworden, daß man 
die Wege des Parks nur noch dann sah, wenn 
der Mond aus einer Wolke trat und sein be­
törendes Licht auf den Kies fallen ließ. Die 
Vögel hatten sich in ihre Nester zurückgezo­
gen, es war still ringsum, fern schluchzte eine 
Nachtigall. 

Unter einer jungen Birke saß ein junges 
Pärchen auf einer Bank und flüsterte. Sie flü­
sterten stockend, der Jüngling und das Mäd­
chen, denn sie kannten sich noch nicht lange. 
Er tastete unerfahren um die entscheidende 
Frage herum, suchte nach den richtigen Wor­
ten und unterdrückte nur mit Mühe das Klop­
fen seines Herzens, das er bis in den Hals hin­
auf spürte. 

Immer wenn er ansetzte, warf sie eine be­
langlose Frage dazwischen, denn ihr Herz 
schlug nicht weniger heftig der ersehnten Mi­
nute entgegen. 

Endlich aber stieß der junge Mann doch sein 
Geständnis hervor. Es klang heftig und die 
Worte schwangen um sie wie das gedämpfte 
Rauschen eines Wasserfalles. Sie überlegte nun 
eine Antwort, die ihn nicht allzu stürmisch 
machen sollte. Nach einer Weile des Schwei­
gens, die für den Jüngling eine Ewigkeit an­
dauerte, sagte sie leise: 

„Aus dem Bengel wird nie etwas Geschei­
tes", hatten die Leute damals von Tobias ge­
sagt, als ich mit ihm gemeinsam auf einer 
Schulbank saß Tobias war faul, verlogen u n d -
frech. Er war ein Angeber und Raufbold, 
rauchte schon mit vierzehn Jahren Zigaretten 
und trank Bier und Schnaps, wenn er Geld 
dazu hatte. Die verwegenen Gangster aus den 
Kriminal- und Abenteuergeschichten, die er 
las, waren sein Ideal. 

Ich war überrascht, als ich ihm kürzlich in 
Zürich auf der Bahnhofstraße begegnete. Ge­
wiß hätte ich ihn niemals wiedererkannt, 
wenn er nicht mit ausgebreiteten Armen auf 
mich zugekommen wäre. 

„Hallo, Leon, mein guter alter Freund! Was 
machst du denn in der Schweiz?!" strahlte er 

„Ich verlebe meinen Urlaub hier — und 
du?" 

„Ich auch", sagte er. „Ich wohne im Baur 
au Lac." 

Das „Baur au Lac", müssen Sie wissen, ist 
eines der vornehmsten Hotels und sündhaft 
teuer. Ich mit meinem Buchhaltergehalt kann 
es mir keinesfalls leisten, auch nur eine Nacht 
dort zu wohnen 

Aber Tobias hätte mir gar nicht durch die 
Blume zu verraten brauchen, daß er inzwi­
schen reich geworden war. Man konnte es ihm 
schon auf den ersten Blick ansehen, denn der 

Es war im Spätherbst 1931, als zwei Pelz­
jäger in einer tiefen Schlucht im Tal Skagway 
die Leiche eines Mannes fanden, der hier ab­
gestürzt war. Sie erkannten ihn sofort. Es war 
Simon, der Goldgräber. Die Schaufel war sei­
ner starren Hand entglitten. 

Mit seiner eigenen Schaufel wollten sie ihm 
ein Grab graben. Sie setzten die Schaufel an, 
gruben die obere Schicht auf und stießen auf 
ein Hindernis. Da waren Knochen, — ein Ske­
lett. Sie legten es frei, fanden daneben einige 
Metallgegenstände. Auch die Marke, die der 
Tote an einer Kette um den Hals getragen hat­
te. Darauf war sein Name zu lesen. Der Name 
des vermißten Zwillingsbruders, nach dem der 
andere dreißig Jahre lang gesucht hatte. 

Vielleicht ist in dieser Schlucht heute noch 
der Grabhügel mit dem kleinen Holzkreuz zu 
sehen, das die Jäger für die toten Zwillings -
brüder errichteten. Aber vielleicht sind auch 
Kreuz und Hügel längst wieder verschwunden 
und nur in meinem Gedächtnis sind die Zwil­
lingsbrüder noch lebendig, die ausgezogen wa­
ren, das Gold und das Glück zu suchen und 
dann doch noch ein gemeinsames Grab fan­
den . . . " 

9 
Meiers werden schon mit dem Bridge warten! 
— Du weißt ja, wie wütend sie sind, wenn ich 
mich immer verspäte. Manchmal glaube ich, 
daß die gar keine Ahnung haben, was eine 
Hausfrau alles zu tun hat. Aber, — die Nach­
mittage, an denen Ich Bridge spiele, habe ich 
mir wahrhaftig verdient, nicht? — Vielleicht 
gewinne ich heute auch! Auf die Dauer komme 
ich mit dem Haushaltsgeld nicht aus, wenn, das 
so weitergehtt — Also, bis heute abend! Wenn 
es später wird, kannst du noch die Gardinen 
abnehmen und einweichen! — Du hast ja heute 
deinen freien Nachmittag!" 

Zur gleichen Zeit schmiß Herr Bergmann 
eine Untertasse kräftig gegen die Wand. 

Was dachte sich seine Frau eigentlich! War 
er ihr Dienstmädchen?! — Das mußte anders 
werden! Unbedingt! Oh, — er hatte schon 
eine Idee, wie er es ihr zeigen würde! War er 
nicht der Mann im Haus?l Und er würde ihr 
das schon beweisen! Heute noch! H e u t e 
n o c h ! ! 

Als Frau Bergmann gegen zehn Uhr abends 
nach Hause kam, fiel sie aus allen Wolken! — 
Da hatte doch ihr Mann — es war unglaublich! 
— da hatte er doch zu allem anderen 
auch noch die Fenster geputzt!! 

„Ich brauche erst etwas Zeit, mich zu be­
sinnen. Es kommt so überraschend für mich, 
das müssen Sie verstehen. — Nein, bitte, un­
terbrechen Sie mich nicht! Mir ist noch ganz 
wirr im Kopf und im Herzen." 

„Muß ich lange warten auf den ersten Kuß?" 
fragte der junge Mann drängend. 

Sie blickte lächelnd vor sich hin und dach­
te: Wenn er mich nur einfach in den Arm näh­
me, ich würde ihm schon eine Antwort geben! 

„Nun, Sie schweigen immer noch?" fragte 
flüsternd der Verliebte. „Nun, da Sie mein Ge­
ständnis gehört haben, dürfen Sie nicht so 
grausam sein und mich noch lange auf eine 
Antwort warten lassen . . ." 

„Lassen Sie mir noch Zeit," bat das Mäd­
chen. 

„Wie lange?" Die Aufregung machte seine 
Stimme heiser, und der Mond, der eben wieder 
hell auf den Park herabblickte, nahm ihm die 
letzte Beherrschung. „Wann?!" rief er, „so sa­
gen Sie doch endlich, wann ist es so weit — 
wann darf ich Sie küssen?!" 

Sie blickte zum Himmel empor und blin­
zelte mit den Augen. Dann wandte sie sich 
dem jungen Mann zu und flüsterte verschämt: 

„Wenn der Mond hinter jener Wolke ver­
schwunden ist . . ." 

rundliche, plumpe, einfach gekleidete Bub von 
vor fünfzehn Jahren hatte sich zu einem ele­
ganten, gepflegten Herrn mit weltmännischen 
Manieren entwickelt Ringe mit wertvollen 
Steinen blitzten an seinen Fingern. Aus seiner 
Krawatte leuchtete mir eine prachtvolle Perle 
in Platinfassung entgegen Und die Kleider, 
die er trug, waren vom besten Material und 
von vorzüglichem Sitz. 

„Ja", sagte Tobias, „da staunst du, wie ich 
mich rausgemacht habe!" 

Dann lud er mich zu einem Schlemmerfrüh­
stück ein, und hinterher fuhr er mich mit sei­
nem Buick am Züricher See spazieren. 

„Das ist nur einer der drei Wagen, die mir 
gehören" erzählte er voller Stolz. „Und einer 
ist immer schöner als der andere. Übrigens, 
wenn du Zeit und Lust hast, kannst du mich 
mal in Nizza besuchen. Dort habe ich seit kur t 

zem eine Villa an der Küste. In Paris und 
London lebe ich allerdings nur in Hotels. Aber 
in Deutschland habe ich inzwischen auch zwei 
Häuser gekauft." 

Zur Bekräftigung seiner Worte legte er mir 
einige Fotos vor. 

„Das alles habe ich mir durch meinen neuen 
Beruf erworben. Ich mache internationale Ge­
schäfte großen Stils. Es rinnt viel Geld durch 
meine Finger. — Auch privat. Mein Einkom­
men gestattet mir, ganz meinen Passionen zu 
leben: Wetten, Roulette, Frauen . . . " 

„Dann hast du ja ganz groß Karriere ge­
macht!" bewunderte ich ihn. 

„Das kann man wohl sagen!" 
„Aber im Grunde bist du irgendwie trotz 

allem doch der Alte geblieben." 
„Na ja, gewissermaßen", nickte er. „Aller­

dings mit einer Ausnahme: Ich spare jetzt. So 
viel Geld ich auch ausgeben mag — jeden 
Monat lege ich mindestens tausend Mark zu­
rück." 

„Wohl für dein Alter, nicht wahr?" 
Tobias winkte ab. 
„Ach, Leon, damit hat's doch noch Zeit!" 
„Aber wofür denn sonst?" fragte ich. 
Tobias lächelte geheimnisvoll wie eine 

Sphinx und flüsterte: 
„Für meinen Verteidiger . . . " 

Geplagte Obstbäume, geplagte ßabies 

Bewährte Hausmittel / Von U. Berthus 
Der junge Mark Twain war Redakteur 

beim „Westlichen Kriegsruf" in Arkansas und 
hatte zugleich auch die Arbeit des „Brief­
kastenonkels" zu erledigen. Eines Tages ka­
men zwei Anfragen: ein Farmer wollte wis­
sen, wie er seine Obstbäume von Heuschrek-
ken befreien könne, die sich auf ihnen nieder­
gelassen hatten. Ein besorgter Familienvater 
hingegen heischte Auskunft, wie er seine 
Zwillinge am besten durch die unangenehme 
Zeit des Zahnens bekäme. Am nächsten Mor­
gen ließ Mark Twain die Antworten auf die 
beiden Fragen einrücken — abgesehen davon, 
daß sie sehr gut und treffend waren, waren 
sie leider, leider auch verwechselt. 

Der von Heuschrecken geplagte Farmer las: 
„Nehmen Sie ein wenig gewärmtes öl und 
massieren Sie ihnen die Kinnladen sanft mit 
einem Elfenbeinstäbchen." 

Und der besorgte Vater las für seine Zwil­
linge den Rat: „Bedecken sie sie sorgfältig mit 
Stroh und zünden Sie sie an. Ein paar Augen­
blicke werden die kleinen Quälgeister noch in 
den Flammen umherhüpfen — dann sind Sie 
sie für immer los." 
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„Du hast ja heute deinen freien Nachmittag!" 
HERR B E R G M A N N MEUTERT / V O N RÜDIGER v. KUNHARDT 
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Sport und Spiel 
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Tontaubenschießen in St.Vith 
ST.VITH. Einen schönen Erfolg hatte trotz 
schlechten Wetters der Verein für Jagdsport­
schießen mit seinem diesjährigen internen 
Tontaubenschießen zu verzeichnen. Der Ver­
ein setzt sich aus Mitgliedern zusammen, die 
nicht alle aus der hiesigen Gegend stammen, 
sondern auch aus Brüssel, Löwen, Brügge 
usw. Es sind dies Schützen, die sich gelegent­
lich eines internationalen Schießens in Sankt 
Vith so wohl gefühlt haben, daß sie den 
Wunsch äußerten, dem hiesigen Verein bei­
zutreten. Dies allein beweist schon den gu­
ten Ruf dieser Veranstaltungen in St.Vith. 

Das letzte offizielle Training fand amSams-
tag abend statt. Auch hierzu waren bereits 
fünf Preise gestiftet worden, und zwar eine 
Flasche Sekt von der Firma Mumm, eine Fla­
sche Sekt von einem St.Vither Mitglied, 1 
Assortiment Porto von der Firma Van Pette-
gehem und zweimal eine Flasche Burgunder 
von Mitgliedern. Das Ergebnis lautete: 1. De-
meuse-Brüssel, 2. Dr. Dollendorf-Burg-Reu­
land, 3. R.Graf-St.Vith, 4. H. Lenfant-St.Vith, 
5. Burhenne-Verviers, 6. von Frühbuss-Wal-
lerode, 7. Dr. Schulzen-St.Vith, 8. Q. Krings-
Wallerode, 9.Herbrandt-Malmedy, 10. J. Fort-
St.Vith, 11. Houdart-Malmedy, 12. J. Hanf-
St.Vith, 13. Bodet-Malmedy, 14. Gabriel-Pont, 
15. Georges-Grand-Halleux, 16.Bergum-Pont. 
Das Hauptschießen am Sonntag wurde durch 
starken Wind und heftige Regenschauern be­
einträchtigt und so hatten sich nur wenige 
Zuschauer zum Prümerberg begeben. Trotz­
dem ging der Schießbetrieb schnell vonstat­
ten, sodaß nach dem Hauptschießen noch ein 
zusätzliches Schießen stattfand, das ebenfalls 
mit Preisen bedacht war. Die 25 Teilnehmer 
am Hauptschießen klassierten sich wie folgt: 

1. Demeuse (Brüssel] 
2. Houdart (Malmedy] 
3. H. Herzet (Verviers), 
4. E. von Frühbuss (Wallerode], 
5. Gabriel (Pont], 
6. Schloune (Bourcy], 
7. A. Robert (Verviers), 
8. Dr.Dollendorf (Burg-Reuland), 
9. Herbrandt (Malmedy), 

10. Dr. Schulzen (St.Vith), 
11. Krings (Wallerode) 
12. J. Hanf (St.Vith), 
13. Burhenne (Verviers), 
14. K. Kreins (St.Vith), 
15. Bergum (Pont), 
16. R. Graf (St.Vith], 
17. A. Schütz (Maldingen), 
18. H. Lenfant (St.Vith), 
19. F. Robert (Verviers), 
20. Lehnen (Andler), 
21. Georges (Grand-Halleux), 
22. f. Fort (St.Vith), 
23. Herzet (Verviers), 
24. Begon (Verviers), 
25. P. Schulzen (St.Vith), 

Am zusätzlichenSchießen nahmen 18Schüt-
zen teil, die sich wie folgt klassierten: 

1. F. Robert (Verviers), 
2. R. Graf (St.Vith), 
3. A. Robert (Verviers), 
4. Dr. Dollendorf (Burg-Reuland), 
5. Schloune (Bourcy), 
6. von Frühbuss (Wallerode), 
7. H. Lenfant (St.Vith), 
8. K. Kreins (St.Vith), 
9. Gabriel (Pont), 

10. Demeuse (Brüssel), 

Zur Preisverteilung waren im gefüllten Lo­
kale Schulzen die sehr geschmackvollen und 
zum Teil auch sehr wertvollen Preise auf ei­
ner langen Tafel ausgestellt. Herr Lenfant 
begrüßte die Gäste und riditete zunächst 
Worte des Dankes an die Patronenfabrik 
Cooppal, deren tatkräftiger Unterstützung in 
jeder Form, sei es durch Stiftung wertvoller 
Preise oder Pokale, sei es durch Gewährung 
von Ermäßigungen auf die Patronenpreise, 
dem Verein eine wertvolle Beihilfe leistet. 
Der anwesende Vertreter von Cooppal, Herr 
Demeuse, der gleichzeitig den großen Sieger 
des Schießens abgibt, wurde stürmisch ge­
feiert. Alsdann dankte Herr Lenfant allen 
denjenigen, die für dieses Schießen Preise 
zur Verfügung gestellt hatten. An erster Stel­
le nannte er die St.Vither Zeitung, die den 
ersten Preis gestiftet hatte. Für schöne Po­
kale dankte er der Zeitung La Meuse und der 
Brauerei Simon-Wiltz. Weitere wertvolle 
Preise stammten von: Firma Blees& Kluyver 
(Holland), Wwe. Feltes, St. Vith, Heinrich 
Terren-St.Vith, Fa. Herzet, Verviers, A. Cot-
tyn, Heule, Hotel Schulzen, St.Vith, Hotel 
Georges, Ligneuville, Fa. de Regt (Holland), 
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Fa. Genever Blankenheym (Holland), Braue­
rei Piedboef, Jupille; Champagne Moum 
(Brüssel), Herr Marius Pierart-Kohnen (St. 
V i t h ) , Biervertretung Schmitz, Beho u. a. m. 
M i t einem Sonderpreis wurde Herr A . Hen-
kes ausgezeichnet, der als „Puller" arbeiten 
muß, während sich die anderen vergnügen. 
Der Dank des Präsidenten galt auch allen 
Mitgl iedern, die durch regelmäßiges Erschei­
nen bei den Trainings zur Aufbesserung der 
Kasse beigetragen haben. Herr von Frühbuss 
übersetzte die Ansprache des Präsidenten. 
Nach der Preisverteilung würdigte Herr Dr. 
Dollendorf i n seiner sehr humorgeladenen 
Rede die Verdienste des Präsidenten, Herrn 
Lenfant u n d seiner Gattin, die die umfang­
reichen schriftlichen Arbeiten ausführt und 
überreichte ihr als Anerkennung aller A n ­
wesenden ein kleines Geschenk. 

Der Abend nahm i n bester Stimmung bei 
Mus ik und Tanz seinen Fortlauf, bis die 
Hähne die letzten Unentwegten zum A u f ­
bruch mahnten. 

Frankreich schlug Belgien 
in der Leichtathletik 2 2 6 - 1 6 2 

Neuer R e k o r d i m Dreisprung 

LÜTTICH. I m Stadion v o n Cointe erlebten 
über 3.000 Zuschauer den erwarteten franzö­
sischen Sieg i m Leichtathletik-Länderkampf 
gegen Belgien. Die Leistungen w a r e n durch­
aus gut, jedoch nicht hervorragend. Hervor­
zuheben ist der d u r c h Herssens aufgestellte 
neue belgische Rekord i m Dreisprung m i t 
15,15 Meter. 
100 Meter : 1. Lissenko, F, 107, 2. Vercruysse, 

8,10,8, 3.Legros,F,10,9. 
200 Meter: 1 . Lissenko, F, 22,00, 2. T h i a m , F, 

22,1, 3. Vercruysse, B, 22,3. 
400 Meter: 1. Moens, B, 47,7, 2. M a r t i n d u Gard, 

F, 48,5, 3. Mort ier , B, 49,00. 
800 Meter: 1. Langenus, B, 1,54, 2 .Gui l lermou, 

F, 1.54.3, 3. Lamain , F, 1.54.4. 
1.500 Meter: 1 . Leva, B, 3.53.2, 2. Bailleux, B 

3.53.6, 3. Bernard, F, 3.55.0, 
5.000 Meter: 1. H e r m a n , B, 14.30.4, 2. Blusson, 

F, 14.35.8, 3. Chiclet, F, 14.37.4. 
10.000 Meter: l .Geneve ,F , 31.03 0, 2. Vanden 

Driessche, B, 31.03.0, 3. Mahaut , F, 32.01.6. 
110 Meter Hürden: 1. Roudnitzka, F, 14.6, 2. 

Dohen, F, 14.9, 3. De Pauw, B, 15.00. 
400 Meter Hürden: 1 . Cury , F, 53.8, Legoube,F, 

54.5, 3. Lambrechts, B, 55.00. 
3.000 Meter Hindernis lauf : 1. Soucours, F, 

9.22.2,2. Chicane, F, 9.24,3. Lenaert, B, 9.41.2. 
Hochsprung: i . Fournier , F, 1.95, 2. Herssene, 

B, 1.80, 3. Meunier , F, 1.80. 
Wei tsprung: 1 . Prost, F, 6.99, 2. Laigre,F, 6.93, 

3. W a n k o , 6.75. 
Stabhochsprung, t . S i l l o n , F,4.25, 2. Prinsen, 

B, 3.90, 3. Brei tmann, F, 3.85. 
Dreisprung: 1 . Herssens, B, 15,15, (neuer Re­

kord) 2. T h i o l o n , F, 14.58, 3.Gaidon,F /14.05. 
Kugelstoßen: 1. Thomas, F, 15.57, 2. Lassau, 

F, 15.52, 3'. Wuy ts, B, 14.63. 
Diskuswerfen : 1 . Grisoni , F, 46.49,2. Guesdon, 

F, 43.98. 

Speerwerfen: Syrovatki , F, 65,87, 2. Guenard, 
F, 61.84, 3. Van Zeune, B, 60,05. 

4 X100 Meter: l . Frankreich, 42,3, 2. Belgien, 
42,4. 

4 X 400 Meter: 1. Belgien, 3.17.2, 2. Frankreich, 
3.26.4. 

Sport am Wochenende 
— Das Radrennen „Dauphine Libere"i w u r d e 
v o n dem Belgier A l e x Close g e w o n n e n v o r 
Rolland u n d Picot. Die letzte Etappe konnte 
Stan Ockers (Belgien) für sich buchen. 

— Diezwei te Etappe der Tour deSuissege­
w a n n der Italiener Boni, v o r Schaer (Schw.) 
u n d W a g t m a n s (Holl.). Boni übernimmt da­
m i t auch die Führung i m Generalklassement 
Nach i h m k o m m e n Strehler (Schw.) u n d 
Schaer (Schw.). 

— Unter n icht endenwollenden Beifallsstür­
m e n g e w a n n der zweimal ige Weltmeister 
Hans Günther W i n k l e r auf „Halla" das o l y m ­
pische Springturnier i n Stockholm. Die si l ­
berne u n d bronzene Medaille holten sich die 
italienischen Gebrüder d'Inzeo. I n der M a n n ­
schaftswertung siegte Deutschland vor I t a l i ­
en u n d England. 

— I n Zagreb spielten Jugoslawien u n d Öster­
reich unentschieden 1 - 1 . Beide Tore w u r ­
den erst nach der Halbzeit geschossen. 

— Der große Preis v o n Porto für Rennwagen 
der Formel I w u r d e n u r v o n Privatfahrern 
ausgefahren, da sich sowohl Ferrari, als auch 
Maserati nicht m i t i h r e n off iz ie l len Fahrern 
beteiligte. Sieger w u r d e de Portago (Ferrari) 
v o r H i l l (Ferrari) u n d M u s y (Maserati). Der 
Belgier Pilette, der einen Wagen der „Ecurie 
Nationale" steuerte, w u r d e 6. m i t z w e i Run­
den Rückstand. Bis z u r 37. Runde lag der Por­
tugiese Felipe Nogueira an der Spitze. I n ei­
ner K u r v e geriet der Wagen Nogueiras ins 
Schleudern u n d überschlug sich mehrere Ma-
e. Der Fahrer w u r d e i n einem sehrkri t ischenl 
Zustande ins Krankenhaus verbracht. 

— Das Motocross v o n Eke w u r d e v o n Rom-
bouts vor Mingels u n d Jansen gewonnen. 

— Den großenPreis vonPorto fürMotorräder 
g e w a n n i n der Klasse bis z u 500 ccm. der 
Franzose Collot auf N o r t o n vor dem Englän­
der John Grace (Norton) u n d dem Spanier 
Gonzales auf Norton . Die Gespannklasse ge­
w a n n e n D r i o n u n d seine Gattin Inge Stol lauf 
BMW. 

Die Gruppenspiele z u r Deutschen Meister­
schaft ergaben folgende Resultate : 

Karlsruher SC — Schalke 04 3 - 2 
i . FC Kaiserslautern — Hannover 96 5 - 3 
Borussia D o r t m u n d — Vfb Stuttgart 4 - 1 
Viktor ia 98 Berl in — Hamburger SV 1 - 3 

Die Tabellen sehen wie folgt a u s : 
Gruppe 1 
Schalke 04 6 3 1 2 16:12 7:5 
Kar lsruher SC 6 3 1 2 7:5 7:5 
1 FC Kaiserei. 6 3 1 2 16:13 7:5 
Hannover 96 . b 1 1 4 8:17 3:9 

Gruppe 2 
Bor. D o r t m u n d 6 4 1 1 19:4 9:3 
Hamburger SV 6 4 1 1 14:10 9:3 
Vfb Stuttgart 6 1 2 3 9:14 .4:8 
Vikt . 89 Berlin 6 u 2 4 7:21 2:1 

% in«( 

Einige ßoxresultate 
— I n Köln unter lag der belgische Mittelge­
wicht le r Jef Janssens dem Kölner Peter Mül­
ler nach Punkten. • ••• tili 
— Eine belgische Amateurboxmannschaf t 
unter lag bei i h r e r zwei ten Begegnung i n Ost­
ber l in einer Mannschaft der DDR mi t 3 Siegen 
gegen 5 Siege. 
Die britische Empirs-Meisterschaft i m Leicht­
gewicht g e w a n n W i l l i e T o w e l l d u r c h einen 
Punktsieg über 15 Runden gegen Jannie V a n 
Reunsburg. m a i § u y . . B 

— Für k o m m e n d e n M i t t w o c h hat die rumä­
nische Nationalmannschaft die Mannschaft 
des SC Anderlecht z u e inem Trainingsspiel 
verpfl ichtet . 

HannelorefWeygand 
nur noch an fünfter Stelle 

Große Hoffnungen; setzten die deutschen Teil­
nehmer bei den Olympischen Reiterspielen in 
Stockholm in der Disziplin der großen Dressur­
prüfung auf ihre Kollegin Hannelore Weygand, 
die denn auch am Vormittag des Freitag an der 
Spitze der Konkurrenten stand. Im Laufe des 
Tages jedoch und vor allem am Samstag scho­
ben sich dann die Favoriten mit der Dänin Lis 
Härtel an der Spitze nach vorn, so daß Hanne­
lore Weygand auf den fünften Platz kam. Unser 
Bild zeigt HanneloreWeygand aufPerkunos nach 
ihrer Uebung, zu der sie von dem Trainer Willi 

Schultheis!) beglückwünscht wird. 



Wie man kommt gegangen. 
So wird man empfangen ! 

Gut empfangen werden Sie, wenn Karl 

Fort Sie kleidet. 

Konfektionsbaus || A l l IL P®ltT 
S T . V I T H - H A U*P T S T R Ä S S E 

Das Haus des Vertrauens. 

Ermäßigung für Kinderreiche. 

a ticke c3le^e emmer 

aus Nylon, Perlon, Seide und Baum­

wolle, in vielen neuen Mustern und Far­

ben stets vorrätig 

Modehaus Agnes Hilger 
ST.VITH - Hauptstraße 

^/ÌLù^eaiien 
illustrierte Zeitungen - Unterhaltungs-Literatur 

Buchhandlung Wwe. Herrn. DOEPGEN, St.Vith 
Klosterstrafee 

Beim Einkauf eines neuen Kor­
setts verlangenS ie nur d. Marke 

D.W. 
Erhältlich in den neuesten Mo­
dellen und in allen Preislagen 
im Textilhaus 

S T . V I T H - gegenüber der Katharinenkirdie 

s 

Inserieren Sie in der ST. VITHER ZEITUNG 

Q)r. Oelber 

Backvorträge 
für alle Hausfrauen und jungen 

Mädchen. 

Dienstag.19.Juni um 15.20 Uhr 

im Saale Even-Knodt 
ST.VITH, Marktplatz 

Donnerstag, den 21. Juni u. Frei­

tag, den 22. Juni um 15.20 Uhr 

in A M E L 

im Saale Küches-Müller 
Eintritt frei Gratis Verlosung 

7 
! 

Ì 

1931-1956 

Jubiläumsfeier 

der Bischöflichen Schule St.Vith 
Samstag, den 30. J u n i 

18.00 U h r : F a h n e n w e i h e d u r c h S. Bxz. den 
H . H . Bischof v o n Lüttich, auf dem 
Vorplatz der Schule. 

18.30 U h r : F e s t z u g durch die Stadt. 
20.00 U h r : S p o r t f e s t auf dem Schulhofe: 

Geräteturnen: Sportschule, Charle-
r o i . Massenturnen : Bisch. Schule. 
St.Vith. 

21.00 U h r : S e r e n a d e auf dem Schulhofe: 
• Tivol i -Knabenchor , B indhoven-Hol­
land (150 M a n n ) 
M u s i k v e r e i n „Einigkeit" Montenau. 

Sonntag, den 1. J u l i 

10.00 U h r : F e i e r l i c h e s D a n k a m t m i t Ponti-
fikalassistenz, gesungen d u r c h den 
Tivol i -Knabenchor, E indhoven, i n 
der Pfarrkirche. 

15.00 U h r : F e s t s i t z u n g m i t Preisverteilung i m 
Saale Even-Knodt, 

Z u al len Veranstaltungen ist der E I N T R I T T F f i E i . 
Die gesam te Bevölkerung ist herzl ich eingeladen. # 

Der D i r e k t o r 

250.000 Fr. 
aus Privathand gegen gute Bürgschaft gesucht. 

Schriftliche Angebote unter Nr. 999 an die Re­

daktion des Blattes. 

Vespa 
Alleinige Vertretung lür den 

Kanton St.Vith 

Garage H. Hiiwels 
ST.VITH, Malmedyer Strasse 

Junge 

Frau 
z u r Hi l fe für d e n Haushalt 
i m Hesbayer-Land gesucht. 
Mme. Cordonnier , Ferme de 
iaTour , Ambresin,Wasseige8 

Michelin-
u n d andere Straßen­
kar ten vorrätig i n der 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
St.Vith, Klosterstraße 

Für Ihre Aussteuer 

MÖBEL 
beste belgische u. deut­
sche Fabrikate. Preis­
wert.Zahlungserleichte­
rungen. 

M ö b e l und Deko ra t i on 

Walter Scholien 
S T . V I T H - TEL. 171 
Hauptstraße 77 - MuhlenbaaSstr. 18 

Gut erhaltener 

Kinderwagen 
u n d L a u f p a r k preiswert ab­
zugeben. A u s k u n f t erteilt die 
Geschäftsstelle. 

Gummistempel 
M . Doepgen-Beretz, St.Vith 

Bevorzugen Siefür 

Ihre Fotos: 

»rido-Alben « 
i n Buchform u n d ande­

r e n M o d e l l e n , »rido-

Pex«, das Buchalbum mit 

den s e l b s t k l e b e n d e n 

Blättern. (Kein Befesti­

gen der Fotos m i t Ecken] 

I n reicher A u s w a h l im 

S c h r e i b w a r e n g e s c h ä f t 

Doepgen-Beretz 

St.Vith - Hauptstraße 58 

Der »PELIKAN«-Füllhalter 
ist von einer ausgesuchten Eleganz und von einer tech­

nischen Vollkommenheit. 

Millionen besitzen ihn und Millionen sind mit ihm zufrieden! 

Zu haben im Fachgeschäft für Schreibwaren: 

l ö i i H i i i i F i n . i m 
H A U P T S T R A S S E 

a 
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2lPräsid< 
Am 22. Juni soll i n Panar 
der Mitgl ieder der „Organ 
kariischen Staaten" (OAS) 
ren Höhepunkt eine für d 
gesehene Zusammenkuni 
sehen Staatsoberhäupter g 
der 130. Jahrestag der er 
nischen Konferenz, die i i 
ebenfalls i n Panama — 
Während aber damals n 
Guatemala, Kolumbien, N 
vertreten waren, w i r d 
jetzt v o n sämtlichen 21 ai 
dem begangen, deren gen 
tion, die OAS, den Teilne 
wohl als Utopie erschient 

General Simon Bolivar, 
sehe Nationalheld, ist de; 
amerikanischen Gedanke 
im Dezember 1824 die E 
Kongreß aller lateinamei 
in Panama aus, von dem e 
„Wie schön wäre es, wen 
Panama für uns das sein 
Griechen die Landenge 
Die Konferenz kam erst i 
de und gipfelte am 15. Ju 
nung eines Unionsvertraj 
dings nur von Kolumbie 
Das praktische Ergebnis \ 
der Grundstein der heul 
sehen Bewegung war gelt 

Daß eine solche überha 
de, liegt i n der historiscr 
Kontinents begründet. D 
sehe Reich i m Süden war 
und schwacheRepubliken 
hatten, u m ihre Existenz 
Konferenzen dieser Peri 
das Hauptthema die Erh 
gigkeit, die nicht nur d 
europäischer Staaten, so 
wiederholt verletzt w u r 

I n den folgenden Jahn 
lateinamerikanischer Ko 
erst i m Jahre 1888 scha 
ein u n d verliehen den: 
kontinentalen Charakte: 
steten der nordamerikai 
zu einer Konferenz i n W 
1889 Folge u n d nahmen 
nalen Konferenz tei l . H i 
nes Handelsbüros die K 
Panamerikanischen U n 
Sekretariat der OAS. A 

Sukarno 
Auf seiner Weltreise t 
Präsident Dr. Sukarno 
achttägigen Staatsbesuch 
Bonn ein. Unser Telebi 
Sukarno mit Bundeskan 
und Bundespräsident f 
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